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    Das Buch


    Danjal ist der Wächter des Höllentores und treuer Untergebener des dunklen Fürsten Aiakos.


    Als er den Auftrag erhält, erneut eine Auserwählte zu töten, macht er sich auf den Weg, um seine Aufgabe zu erledigen. Danjal tötete viele Auserwählte, die es wagten, das Tor zum Hades für immer verschließen zu wollen.


    Doch dieses Mal ist alles anders. Die Auserwählte Mia hat ihren Verwandlungsprozess noch nicht durchlaufen und stellt daher eine leichte Beute dar. Doch in dem Augenblick, als Danjal seine Aufgabe erfüllen will, öffnet Mia die Augen und Danjal ist verloren. Er hat sich hoffnungslos in sie verliebt.


    Mia ist ebenfalls hingerissen von Danjal und beide werden ein Paar.


    Danjal versucht immer wieder Mia zu erklären, wer er ist, bevor diese an ihrem 25. Geburtstag durch den Verwandlungsprozess zur Auserwählten wird, doch gelingt ihm das nicht.


    Während er im Hades von Aiakos für seinen Verrat festgehalten wird, erfährt Mia alles über ihn. Sie fühlt sich ausgenutzt und ist totunglücklich, denn zu allem Übel ist sie auch noch schwanger von Danjal.


    ***


    

  


  
    Vorwort


    Danjal ist der Wächter des Höllentores und soll die Auserwählte Mia töten. Doch Danjal zögert. Ein Blick in ihre wunderschönen Augen sprengt die eisernen Ketten um sein dämonisches Herz und er verliebt sich in sie.


    Mia ist ebenfalls von Danjal verzaubert, doch ihre Gefühle werden auf eine harte Probe gestellt, als Mia erfährt, wer Danjal wirklich ist.


    


    Annie Hayden versteht es, den Leser mitzunehmen in ihre fantastische Welt. Mit einem Lächeln auf den Lippen liest man sich ein in die Geschichte und spürt, wie die Protagonisten denken, lieben und handeln.


    Der ewige Kampf zwischen Gut und Böse, findet in „Danjal – Wächter meines Herzens“ scheinbar ein Ende. Doch die Autorin weiß, wie sie ihre erzählerischen Karten ausspielen muss.


    Denn gerade als es so scheint, dass der Dämon Danjal und die Auserwählte Mia zueinander finden, geschieht das Undenkbare …


    


    Gönnen Sie sich dieses Lesevergnügen!


    Ihr Lucas Edel
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    „Verdammt!“ Danjal ließ den tödlichen Feuerball in seiner Faust verschwinden und biss sich frustriert in die Knöchel. Es konnte doch nicht so schwer sein, diese kleine Auserwählte zu töten. Sie war nicht die Erste, die er auslöschte, und würde auch nicht die Letzte sein. Also, warum konnte er es nicht tun?


    Danjal tigerte vor Mia Goldmanns Bett auf und ab. Seit einer halben Stunde tat er nichts anderes, während sie friedlich schlummerte. Immer wieder fuhr er sich mit den Handflächen über das Gesicht und spielte nervös mit seinem Lippenpiercing. „Das darf doch alles nicht wahr sein. Danjal, tue es doch einfach. Geh rüber und schleudere der Hexe einen Feuerball in ihr hübsches kleines Gesicht!“


    Oh man ... ihr hübsches Gesicht. Danjal ließ sich erneut auf ihrer Bettkante nieder und beobachtete Mia. Sie hatte wirklich keine Ahnung, warum er hier war. Er hätte sie auslöschen können, ohne dass sie es überhaupt bemerkte. Doch er tat es nicht. Wie lange schaute er ihr nun schon beim Schlafen zu? Drei Tage oder doch schon drei Wochen? Er wusste es nicht. Seit Mia in seinem Dasein aufgetaucht war, ergab überhaupt nichts mehr einen Sinn. Er war dem Fürsten Aiakos – Totenrichter des Hades verpflichtet und sein Auftrag war es, Mia Goldmann zu töten, bevor diese ihren 25. Geburtstag erreichte. Denn ihre Macht, den Hades für immer zu verschließen, wuchs mit jedem Tag, den er zögerte.


    Eigentlich versprach dieser Auftrag im Handumdrehen erledigt zu sein, denn zum ersten Mal erhielten sie aus einer zuverlässigen Quelle, die Informationen über die nächste Auserwählte, bevor diese sich verwandelte. Das erleichterte Danjal seine Aufgabe ungemein das Tor zum Hades zu beschützen … sollte man meinen. Statt dessen saß er am Bett besagter Erwählten und überlegte, ob es richtig war, sie zu töten. Würde sein Fürst Aiakos davon Wind bekommen, dann könnte er seinen Arsch für eine ganze Weile ins Fegefeuer halten. Allerdings gab es nichts zu überlegen. Seine zweite Heimat wäre für immer verloren, wenn er sie am Leben ließ. Im Himmel gab es keinen Platz mehr für ihn und auf der Erde würde er sterben. Wo lag also die Alternative?


    Danjal ließ erneut seinen Feuerball tanzen und versuchte sich zu konzentrieren. Sein Arm schien ein Eigenleben zu entwickeln und weigerte sich, in Richtung der schlafenden Frau zu zielen. Danjal konnte es ihm nicht verübeln, doch es musste sein.


    In dem Augenblick, als er die Kontrolle über seinen Körper wiedererlangte, um seine Aufgabe zu erfüllen – schlug Mia Goldmann die Augen auf.
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    Verwirrt richtete sich Mia auf und schnupperte. Es roch irgendwie angebrannt, als ob jemand ein Feuer in ihrem Schlafzimmer entzündet hatte. Schnell stand sie auf und durchsuchte jeden Raum. Nichts deutete auf einen Brand hin. Erleichtert ging sie zurück in ihr Schlafzimmer und setzte sich auf die Bettkante. Sie hatte einen sehr merkwürdigen Traum gehabt, vielleicht hatte sie deshalb diesen Geruch in der Nase. Feuer, Schwefel und einen unwiderstehlich männlichen Geruch. Sie konnte sich noch gut an den Engel erinnern, der neben ihr saß mit einer Fackel in der Hand und sie beobachtete. Gott was gab es nur für merkwürdige Träume. In der letzten Zeit häuften sie sich allerdings. Eigenartige Wesen, die sie verfolgten und Hexen, die ihr beistanden. Mia schüttelte den Kopf und ließ ihre schwarzen Locken tanzen. Sie war vielleicht nur überarbeitet und … ja sie war auch einsam. Sie sehnte sich nach einem Mann. Einen richtigen Mann, einen, mit dem sie auf gleicher Augenhöhe stand, der sie liebte, so wie sie war. Der ihre Fehler akzeptierte und sie nicht ändern wollte. Einen Mann, der sexy war, muskulös und braun gebrannt. Nicht zu weichgespült daher kam und sie glücklich machen konnte. Eben einen Mann nur für Mia. Leider hatte sich bisher niemand ernsthaft für sie interessiert. Sie waren alle oberflächlich und langweilten Mia schnell. Keiner ihrer bisherigen Verehrer war in der Lage, hinter ihre Fassade zu schauen. Keiner von ihnen wusste, was sie wirklich wollte. Mia seufzte und ließ sich rückwärts aufs Bett fallen. Dieser Engel aus ihrem Traum sah vielversprechend aus. Er hatte ausdrucksstarke grüne Augen mit dichten Wimpern, einen schönen Mund mit voller Unterlippe, in der ein aufregendes kleines Piercing steckte und volles dunkelbraunes Haar. Er trug keinen Bart und Mia hatte richtig Herzklopfen, als er sie so ansah. Doch dann verschwamm das Bild ihres Engels, bevor sie auch nur daran denken, konnte ihn zu berühren. Schade, dass ihre Fantasie nicht Wirklichkeit werden konnte.


    Entschlossen drängte sie ihre Gefühle zurück und setzte ihre kalte undurchdringliche Maske auf. Es war eh Zeit aufzustehen. Sie hatte einen vollen Terminkalender. Ihr kleiner Buchladen brauchte neue Bücher. Nach einem kompletten Umbau war es an der Zeit, die Regale mit Büchern zu füllen. Für jeden sollte etwas dabei sein und dann war da ja auch noch der Termin mit dem exzentrischen Autor, der eine Lesung abhalten sollte. Mia zweifelte immer noch, ob diese Entscheidung richtig war. Sie hatte ihn noch nicht persönlich kennengelernt. Sie wusste lediglich, dass er an die 60 Jahre alt war und jeder Frau Komplimente machte, auch wenn diese keinen Wert darauf legte. Er stand in dem Ruf, sehr wählerisch mit seiner Location zu sein. Man konnte ihm kaum etwas recht machen, dabei war es für Mia besonders wichtig, dass ihr Gast zufrieden war, denn sie brauchte ein gutes Aushängeschild für ihre Neueröffnung. Und dieser Max Peters war nun mal ein angesagter Nachwuchsautor und er hatte zugesagt. Also galt es ihn glücklich zu machen. Mia verschwand im Bad und machte sich für einen anstrengenden, hoffentlich vielversprechenden Tag zurecht.


    


    Danjal tauchte wie aus dem Nichts auf und lehnte seine Stirn gegen die Badezimmertür, die Mia gerade geschlossen hatte. Er war unvorsichtig. Mia hatte ihn gesehen. Ihn mit ihren hellblauen Katzenaugen betrachtet. Sie hatte so wunderschöne Augen. Nie würde er diesen Anblick wieder vergessen können.


    Wie konnte ihm nur so ein Fehler unterlaufen? Mia hätte bereits tot sein müssen. Fürst Aiakos würde nicht länger abwarten. Er erwartete Taten. Wenn er die Auserwählte nicht beseitigte, schickte er jemand anderen. Doch er wollte nicht, dass Mia starb.


    Danjal hörte, wie sie die Dusche abstellte und die Schiebetüren zurückschob. Er war versucht, einen Blick auf ihren Körper zu werfen, der so gut unter der leichten Bettdecke zu erkennen war. Doch er verwarf den Gedanken schnell. Je weniger er von ihr sah, desto besser war es. Das letzte Mal, als er diese Grenze überschritt, flog er hochkant aus dem Himmel. Er wollte lieber nicht mehr daran denken. Danjal – der gefallene Engel. Es sollte sein Todesurteil werden, als sie ihn aus dem Himmel verbannten.
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    Die Neueröffnung lief wie geplant. Mia bewegte sich gekonnt zwischen den umherstehenden Gästen und lächelte. Niemand, der sie nicht kannte, bemerkte, dass sie innerlich fast am Platzen war. Sie hasste es ihr falsches Lächeln aufzusetzen, aber es musste sein. Die Gäste waren zufrieden und es gab bereits einige Vorbestellungen zu dem neuen Buch des heutigen Gastes.


    Mia rollte unbemerkt mit den Augen. Dieser Max Peters. Er raubte ihr den letzten Nerv. Ganze fünf Mal musste sie die Dekoration ändern. Entweder glänzte sein Foto nicht im richtigen Licht oder der Tisch, an dem er seine Lesung abhalten sollte, stand nicht entsprechend der Feng-Shui-Verordnung. Mia wusste ja, dass er schwierig sein sollte, aber so? Außerdem belästigte er sie bei jeder Gelegenheit. Ständig betatschte er „rein zufällig“ ihre Arme oder streifte ihren Rücken im Vorbeigehen. Mia unterdrückte ein Würgen. Hoffentlich war dieser Tag bald vorbei.


    „Liebste Frau Goldmann. Sagen Sie, Schätzchen, was ist nur mit ihrem Wasser los? Es schmeckt scheußlich. Haben sie meine Liste nicht erhalten? Ich habe extra um mein eigenes Wasser gebeten. Es ...“


    „Herr Peters, ich habe mich strickt an ihre Anweisungen gehalten.“ fiel ihm Mia ins Wort. Mühsam versuchte sie nicht in die Luft zu gehen. „Ich versichere ihnen, dass alles, so wie sie es wünschten, arrangiert wurde.“


    „Nun, es ist ganz und gar nichts so, wie ich es wünschte, ich ...“


    „Herr Peters, hier ist ihr Wasser. Entschuldigen sie bitte die Verspätung, doch der Lieferant hatte Probleme die angegebene Adresse zu finden.“ Erneut wurde Herr Peters unterbrochen und Mia war froh, dass er endlich die Klappe hielt. Denn mit dem Lieferanten hatte sie nichts zu tun, das hatte der werte Autor selbst in die Hand genommen, weil er ihr diese Aufgabe nicht zutraute. Dankbar wandte sie sich an ihren Retter und erstarrte.


    Zuletzt sah sie dieses Gesicht über ihrer Bettkante schweben. Mia versuchte etwas zu sagen, doch kein Laut kam von ihren Lippen. Sie öffnete und schloss ihren Mund immer wieder und sah dabei aus wie ein Karpfen. Sie hob eine Hand und ließ sie gleich darauf wieder sinken. Wie war das nur möglich?


    „Ist Ihnen nicht gut?“, fragte der Engel mit samtweicher sonorer Stimme. Automatisch seufzte Mia und hielt sich erschrocken die Hand vor den Mund. Hatte sie eben wirklich beim Klang der Engelsstimme geseufzt?


    „Mir geht es gut, danke“, murmelte sie und machte auf dem Absatz kehrt. Erst in ihrem Büro wagte sie wieder zu atmen. Oh Gott, sie war wirklich rot angelaufen. Ihr Herz pochte aufgeregt gegen die Rippen. Mia atmete tief ein und schloss für einen Moment die Augen. Sie musste sich zusammen nehmen. Die Gäste erwarteten eine perfekte Gastgeberin, keine Durchgeknallte, die schwebende Engel in ihrem Schlafzimmer sah, die sich anschließend manifestierten.


    „Ok, Mia. Du bist Profi. Also reiß dich zusammen. Es gibt keine Engel. Und dieser Typ ist einfach nur ein Mann … ein umwerfend gut aussehender Mann und ja ich wünschte wir hätten Sex gehabt, wenn er schon mal auf meiner Bettkante sitzt. Aber du musst dich jetzt um deinen Laden kümmern Mia.“ Normalerweise sprach sie nicht mit sich selbst, aber wenn sie nervös war und kurz davor stand durchzudrehen, half ihr das, wieder herunterzufahren. Es war ja niemand anderes da, der diesen Job für sie übernehmen konnte.


    Mia strich ihren schwarzen Rock glatt und wollte ihr Büro hocherhobenen Hauptes verlassen – als sie prompt in den Grund ihres merkwürdigen Zustandes hineinlief. Erschrocken verfiel sie in eine Art Kältestarre. Seine warmen Hände schlossen sich fest um ihre Schultern und seine grünen Augen musterten sie eingehend. Mia war fasziniert von diesen hypnotischen Augen. Ihre Knie wurden weich und ihre Kehle drohte auszutrocknen. Mühsam versuchte sie Haltung zu bewahren.


    „Wie lange stehen Sie schon in der Tür, Herr …?“


    Es war mehr ein zaghaftes Flüstern und eigentlich wollte Mia keine Antwort darauf haben, doch wenn dieser Leckerbissen ihr Selbstgespräch mitbekommen hatte, würde sie keine Chance mehr haben ihn auf die eine oder andere Art näher kennenzulernen.


    „Damian Nightingale und ich bin gerade erst gekommen.“ Mia sah ein Flackern in den wunderschönen Augen, die von dichten schwarzen Wimpern umrahmt waren. Ein untrügliches Zeichen dafür, dass er vermutlich ihr komplettes Selbstgespräch gehört hatte. Sie schrieb es ihm hoch an, dass er kein Wort darüber verlor. Am liebsten wäre sie im Boden versunken und nie wieder aufgetaucht.


    „Ok. Sie dürfen mich dann loslassen. Herr … Mister Nightingale. Sind sie der Amerikaner, von dem Herr Peters gesprochen hat? Der von der Agentur Bookmakers?“


    „Der bin ich und es ist mir eine Freude, Sie kennenzulernen Mia Goldmann.“ Damian hatte nicht vor, sie loszulassen, doch sie würde es vermutlich nicht verstehen, wenn er jetzt über sie herfiel. Nicht, um sie zu töten, sondern um sie zu küssen. Er konnte ihr einfach nicht wehtun. Er hielt sie in seinen Armen und könnte sie mit dem Zucken einer Wimper auslöschen, doch er tat es nicht. Vermutlich war das sein Untergang, aber Mia erschien es ihm wert.


    Widerstrebend ließ er sie los und streifte dabei sanft über ihre Arme. Augenblicklich richteten sich Mias kleine Härchen an den Stellen, an denen er sie berührt hatte, auf.


    „Was wollten Sie denn von mir?“, flüsterte Mia. Sie war nicht in der Lage klar zu denken, nicht solange er sie so ansah. Ihre Brust hob und senkte sich mit jedem hektischen Atemzug. Ihr Puls raste unkontrolliert. Sie hing an seinen Lippen und wünschte sich, dieses kleine Piercing zwischen ihre Zähne zu kriegen und mit ihrer Zunge daran zu spielen. Nervös leckte sie sich über die Lippen. Mein Gott sie wäre bereit, sofort über ihn herzufallen, wenn er bereit dazu war. Noch nie hatte sie ein Mann derart berührt, dass sie sich wie ein Straßenmädchen aufführte.


    Damian bemerkte sofort ihre Erregung. Die Art, wie sie ihre Lippen befeuchtete, das matte Glänzen in ihren Augen und ihr schneller Atmen. Er könnte sie auf der Stelle nehmen, sie würde sich nicht wehren – doch irgendetwas hielt ihn zurück. Verflucht! Er mutierte bereits zum Kavalier. Er wollte sie umwerben und nicht auf der Oberfläche eines Baumarktschreibtisches vögeln!


    „Ich bin hier, um mit Ihnen einen Vertrag zu schließen“, antwortete er ruhig.


    „Welche Art von Vertrag, Mister Nightingale?“


    Die Art wie sie seinen Namen aussprach ließ ihn erschaudern. Sie machte es ihm wirklich nicht leicht und er hatte den leisen Verdacht, dass sie genau wusste, was sie da tat.


    „Ich dachte an einen Liefervertrag.“


    „Was haben Sie mir denn zu bieten?“ Mia stemmte ihre Hände in die Hüften und verlagerte so ihr Gewicht auf ein Bein. Durch ihre Bewegung verströmte sie ihren weiblichen Geruch, gemischt mit einem leichten blumigen Parfüm. Damian hatte Mühe sich zu konzentrieren. Dieses kleine Biest.


    „Eine Menge schätze ich.“


    „Kann ich die Ware in irgendeiner Weise vorher testen?“ schnurrte Mia und wunderte sich über ihre forsche Art. Für gewöhnlich bot sie sich nicht so offen an.


    Damian grinste jungenhaft und legte einen Finger unter ihr Kinn. Er hob ihr Gesicht an und schaute ihr tief in die hellblauen Katzenaugen. Sie war ein Raubtier. Ein wildes kleines Kätzchen, das er gewiss nicht zähmen wollte. Er liebte anspruchsvolle Frauen.


    „Ich denke, das lässt sich einrichten. Aber Sie sollten vorerst wieder zu ihren Gästen. Herr Peters wird sicher schon nervös sein.“


    Mia war schlagartig geheilt. Einen aufgebrachten Peters konnte sie heute Abend wirklich nicht gebrauchen. Sie runzelte die Stirn und überlegte, was eigentlich in sie gefahren war. Sie hatte den Laden voll mit Gästen, es war ihre Eröffnung und die Leute erwarteten ihre Anwesenheit – und nicht, dass sie ihre Beine, um einen Verleger schlang.


    „Sie haben recht Mister Nigh...“


    „Bitte nennen sie mich Damian.“


    „Gut, Damian. Ich bin Mia. Dann reden wir später über eine mögliche Zusammenarbeit?“


    „Das werden wir.“


    Mia schaute sehnsüchtig dem sexy Engel nach und bewunderte seinen knackigen Hintern. Sein maßgeschneiderter Anzug betonte jeden einzelnen Muskel, den sein Körper besaß und er hatte unverschämt viele davon.


    Mit jedem Schritt, den er sich von ihr entfernte, verließ Mia auch diese zwanghafte Lust. Dieser Damian Nightingale musste ein Zauberparfüm benutzen, so wie der junge Grenouille in dem Buch „Das Parfüm“. Ein Mörder mit einem unglaublichen Geruchssinn. Am Ende der Geschichte trägt er sein Parfüm überdosiert auf und die Wirkung war so überwältigend, dass die Meute ihn für einen Engel hielt und ihn verschlang.


    Genauso ging es ihr, wenn er vor ihr stand. Mia hoffte jedoch, dass er kein Mörder war. Sie hoffte, dass er ihr Elixier war. Ihr Gegenstück zu einem erfüllten Leben. Sie lächelte schmerzlich. Dieser heiße Amerikaner hatte gewiss mehrere Eisen im Feuer. In jeder Stadt ein anderes Mädchen? Vermutlich. Sie würde sich in eine lange Schlange anderer Frauen einreihen müssen. Das entsprach nicht ihrer Art. Sie bevorzugte die Einzigartigkeit.
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    Der Abend war trotz einiger Vorfälle ein voller Erfolg. Die Gäste waren hoch zufrieden. Max Peters hatte sich wieder in der Gewalt und absolvierte seine Lesung ohne Probleme. Noch immer staunte Mia, wie einfach es war, diesen aufstrebenden Autor zu gewinnen. Sie hatte nicht wirklich geglaubt, dass er in ihren kleinen Buchladen kommen würde. Er stand bei der amerikanischen Agentur „Bookmakers“ unter Vertrag. Einer der wenigen deutschen Autoren, die es nach Übersee geschafft hatten. Es war eine große Ehre ihn hier zu haben, auch wenn sie ihn auf den Tod nicht ausstehen konnte.


    Entweder war es ein glücklicher Zufall oder der Teufel hatte seine Hände im Spiel. Mia war es inzwischen egal. Sie hatte die Publicity, die sie brauchte und vielleicht noch einen angenehmen Abend.


    Damian hatte sie den ganzen Abend nicht aus den Augen gelassen und Mia war sich seiner Anwesenheit sehr wohl bewusst. Sie betrieben einen intensiven Augenkontakt, der Mia so manches Mal ein Lächeln entlockte. Damian schien ein sehr lustiger sexy Engel zu sein, denn seine Grimassen, die er schnitt während der wehrte Max Peters seine Lesung abhielt, waren zu komisch. Mia hatte Mühe nicht lauthals loszulachen. Dann wiederum verschlang er sie förmlich mit seinen Blicken und Mia war versucht, ihn sofort an sich zu reißen. Lediglich das erwartungsvolle Publikum hielt sie von derartigen Ausbrüchen ab. Doch jetzt gab es kein Publikum mehr. Sie war allein und hoffentlich würde sie Damian in ihrem Büro finden. Sie hatte noch nicht von seiner Ware probiert, und er hatte versprochen sie davon kosten zu lassen.


    Leise schloss sie die Ladentür und ging den kleinen Gang zu ihrem Büro. Von Damian fehlte jede Spur. Mia war enttäuscht. Aber was hatte sie denn erwartet? Sie benahm sich wie ein liebestoller Teenager. Keine Ahnung, warum sie so auf diesen Typen fixiert war, doch etwas tief in ihrem Inneren sagte ihr, dass er für sie eine sehr wichtige Bedeutung hatte. Resigniert schlang sie die Arme um ihre Schultern. Dort hatte er sie vor knapp zwei Stunden noch gehalten. Sie spürte noch immer seine Hände darauf. Sie stellte ihre kleine Musikanlage an und wählte den dritten Titel ihrer Playlist. Jason Walkers „Down“ erklang volltönend und Mia genoss die ersten leisen Klaviertöne. Sie wollte diesen Engel vergessen, der sie so sehr aufgewühlt hatte, doch er war ihr bereits unter die Haut gegangen, hatte sich schmerzlich eingraviert wie ein Tattoo. Sie würde ihn nicht mehr loswerden, das wusste sie plötzlich.


    Mia unterdrückte ein Schluchzen. Sie kannte ihn doch gar nicht, warum war er dann so von Bedeutung? Wütend schleuderte sie ihre Schuhe von den Füßen und schniefte. Undamenhaft wischte sie mit dem Handrücken über ihre schlanke Nase und dann sah sie ihn. Undeutlich wegen der Tränen in ihren Augen, doch er war es. Er stand wenige Schritte hinter ihr und atmete schwer, als ob er einen Dauerlauf hinter sich hatte.


    Keiner der beiden sprach ein Wort. Ihre Blicke trafen aufeinander und die Luft knisterte vor Spannung. Mia wagte nicht sich zu bewegen, aus Angst er könnte wieder verschwinden.


    „Ich hab es wirklich versucht Mia“, flüsterte Damian. Sein gequälter Gesichtsausdruck irritierte sie und ließ eine Sorgenfalte auf ihrer Stirn entstehen.


    „Was hast du versucht?“, fragte sie daher skeptisch. Wollte er sie nicht?


    „Ich wollte mich wirklich von dir fernhalten, doch … Mia ich kann nicht. Ich habe versagt.“


    Wirklich schlau wurde Mia nicht aus seinem Gerede doch sie wollte nicht länger reden. Es war egal, worüber er da sprach. Sie wollte ihn, auch wenn er ein zweiter Grenouille war.


    „Würdest du mich bitte küssen, Damian?“ flehte sie leise. Sie hatte den Satz kaum ausgesprochen, als er auch schon bei ihr war. Seine Hände umfassten ihr Gesicht und zogen sie nah an seinen Körper. Er verströmte ein Feuer, das sie zu verbrennen drohte und Mia seufzte zufrieden. Dieses Feuer war es wert. Sein wunderschöner Mund berührte sanft ihre Lippen und Mia spürte das kleine Piercing, wie es sich gegen ihren Mund presste. Sie tat, was sie die ganze Zeit schon tun wollte und ließ ihre Zunge über den kleinen silbernen Ring gleiten. Damian stöhnte und presste sich fester an Mias Körper. Seine Hände glitten ihren Rücken hinab zu ihrem Po und seine Lippen berührten die seidige Haut ihres Halses. Ihr Duft war eine unwiderstehliche Droge. Er zog ihre Hüften näher an sein Glied und ließ sie spüren, wie sehr er sie wollte. Eine Hand vergrub er in ihren seidigen schwarzen Locken. Er war dabei, sich zu verlieren. Nichts zählte mehr, außer sie. Er wollte in ihr sein. Um sie herum. Überall dort, wo sie war. Wollte ihre Luft atmen, mit ihr einschlafen und wieder aufwachen. Es tat weh, sie nicht zu berühren.


    Damian hatte schon von Dämonen gehört, die sich unsterblich verliebt hatten, doch er war ein Engel – zwar ein gefallener – aber immerhin. Er durfte sich nicht verlieben. Es war ihm eigentlich nicht möglich. Und doch. Er war verliebt. Verliebt in die Auserwählte Mia Goldmann, die zu töten er geschworen hatte.


    Mia zerrte an seinem Hemd. Warum ließ sich das verdammte Ding nicht öffnen? Damian half ihr, sprengte die Knöpfe vom Stoff, indem er einfach das Hemd auseinanderriss. Er konnte nicht länger warten, er musste Mias Hände auf seiner Haut spüren. Ihre Lippen, die hoffentlich auch sein Brustpiercing fanden und liebkosen würden.


    Als Mias Finger seine warme, feste Haut berührte, dachte Damian er müsse sterben vor Glück. Sein Geschlecht schwoll weiter an und drückte gegen Mias Unterleib. Fachkundig glitten ihre Finger über seine glatte stahlharte Brust. Seine Haut war bronzefarben und übersäht mit verschiedenen Tribal-Tattoos. Eines schöner als das andere. Es schien, als gehörten sie schon immer zu ihm. So als wäre er mit ihnen auf die Welt gekommen. Mia strich zärtlich die Konturen einiger Motive nach. Er war unglaublich durchtrainiert. Sie spürte jeden einzelnen seiner Sixpacks. Und Gott, ja, sein Schwanz schien noch größer zu werden.


    Mia befreite Damian von seiner Hose, und er half ihr ebenfalls aus den Kleidern. Im Bruchteil einer Sekunde fand sie sich auf dem Boden wieder. Unter ihm, die Beine um seine Schenkel geschlungen, vor Freude und Lust stöhnend. Sie strich über seine Brust und spielte mit dem Piercing, so wie er es gehofft hatte. Ihre Beine zogen ihn näher an ihren Körper. Sein Glied traf auf ihr feuchtes Portal und verharrte dort eine Weile. Mia konnte es kaum erwarten, dass er endlich in sie eindrang.


    Zärtlich leckte sie mit der Zunge seinen Hals hinauf zu seinen Lippen. „Komm schon Damian. Verschwende keine Zeit. Ich will dich in mir spüren.“


    Das ließ er sich nicht zwei Mal sagen. Erwartungsvoll schlossen sich ihre Schamlippen um seinen Schaft und nahmen ihn tief in sich auf. Mia schlang ihre Beine noch enger um seine Taille und stöhnte auf. Damian fühlte sich wunderbar an. Er füllte sie aus und rieb sich an genau den Stellen, die ihre Lust weiter vorantrieb. Im Strudel der Leidenschaft verlor sie sich völlig. Es gab nur noch ihn, wie er mit harten, schnellen Stößen beide dem Höhepunkt näher brachte. Sein betörender Duft. Der leichte Schweißfilm auf seiner Haut, der im schummrigen Licht der kleinen Bürolampe glänzte, als ob seine Haut mit Goldpuder bestäubt wäre.


    Mia bäumte sich unter Damian auf, als Wellen der Lust sie durchfuhren. Ihre Lungen brannten und eine gewaltige Hitze erfasste ihren Körper. Bei Gott sie würde vor Lust sterben, wenn das so weiter ging. Einen Engel hemmungslos zu vögeln war sicher nicht erlaubt und sie würde dafür bezahlen müssen. Irgendwann, nur bitte nicht jetzt, so nah dem gemeinsamen Höhepunkt. Sie spürte, wie Damian kam. Wie er sich zuckend in ihr ergoss, seine Erregung hinausschrie und seine Hände sich mit ihren verbanden. Sie spürte, wie eine eigenartige Wärme aus seinen Händen kroch und über ihre Handgelenke schlich. Fast wie eine Liebkosung, doch berührte er sie nicht. Diese Wärme erreichte schließlich ihre Brust und fand den Weg zu ihrem Herzen, wo sie sich schließlich einnistete. Mia glaubte zu träumen. Der sexy Engel lag erschöpft auf ihr, verschlungen mit ihren Händen und Beinen. Sollte sie jetzt aufwachen, würde sie einen Mord begehen. Mia lächelte glücklich und genoss die kleinen Nachbeben, die bei jeder Bewegung seines Schaftes ihren Unterleib durchzuckten. Sie würde ihn nicht mehr hergeben, nicht freiwillig. Sollte das Paradies doch ohne ihn auskommen. Sicher hatten sie noch genug andere Engel dort oben, denn dieser hier gehörte ab heute zu ihr.
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    Aiakos schlug Danjal quer übers Gesicht, sodass dieser den Halt verlor und auf den Boden fiel. Danjal befühlte sein Kinn und renkte seinen Kiefer wieder ein. Dass der Höllenfürst sauer sein würde, war ihm ja klar, doch das ging zu weit. Wütend stand er auf und knurrte Aiakos herausfordernd an. Der Fürst wusste, das Danjal ihn in einem offenen Zweikampf besiegen würde und trat klugerweise den Rückzug an. Diesen gefallenen Engel konnte er nur mit List bezwingen und das würde er schon bald tun. Danjal hatte seine Aufgabe nicht erfüllt. Im Gegenteil, er besaß die Frechheit, diese Hexe zu beschützen. Sie würde den Untergang des Hades bedeuten, wenn sie nicht vernichtet wurde. Er hatte seinen besten Mann auf diese Frau angesetzt, damit er sie tötete, bevor sie gefährlich werden konnte. Doch Danjal hatte jämmerlich versagt. Sich den Kopf verdrehen lassen von einem Weibsbild.


    Aiakos ließ sich auf seinem thronähnlichen Sessel fallen und schnipste mit den Fingern. Sofort kam eine junge Dämonin herein und verbeugte sich vor dem Fürsten. Dieser musterte sie kurz und nickte dann. Sie schien heute seine erste Wahl zu sein. Danjal verzog angewidert die Lippen. Er war seinem Fürsten bisher immer treu ergeben, doch dessen Sexspiele fand er abstoßend. Die Dämonin nahm auf Aiakos Schoß Platz und ließ sich vor Danjals Augen durchvögeln. Ihre spitzen Schreie zeugten von ernsthafter Erregung und Danjal ärgerte sich einmal mehr, dass die Frauen in der Unterwelt so dermaßen zügellos und verrucht waren. Mia war eigentlich auch so – doch nicht so billig wie diese hübsche kleine Dämonin, die, während sie den Fürsten fickte, Danjal schöne Augen machte und an ihren Brustwarzen herumspielte.


    Aus Erfahrung wusste Danjal, dass es keinen Sinn machte, wenn er den Blick abwendete, denn der Fürst neigte zu extremen Wutausbrüchen und Danjal befand sich nicht in der Position den Fürsten herauszufordern. Wenn Aiakos Zuschauer brauchte und danach ruhiger war, dann würde er warten, bis dieser fertig war. Er hatte es so satt. Die gesamte Unterwelt bestand aus Sex, Gewalt und Intrigen. Er wünschte er könnte jetzt bei Mia sein. Neben ihr liegen und ihr einfach nur beim Schlafen zusehen. Mia war so viel wertvoller als die Frauen hier. Früher hatte Danjal das nie gestört. Diese da, die immer noch auf dem Fürsten ritt, der gerade ihre Kehle entblößte, um mit einem Dolch ihre Ader aufzuschlitzen, hatte er öfter im Bett gehabt, obwohl es ihm eigentlich verboten war, die Favoritin des Fürsten zu besteigen. Doch sein Ruf lief ihm voraus, wegen genau solcher Sachen, wurde er aus dem Himmel geschmissen. Keisha war nicht schlecht, sie verstand es, einem Mann Befriedigung zu verschaffen. Sie war raffiniert, aber auch hinterhältig. Danjal überlegte. Mehr wusste er allerdings auch nicht über sie. Es hatte ihn auch nicht wirklich interessiert. Nicht so wie jetzt bei Mia. Über sie wollte er alles wissen.


    Keisha ließ es ruhig über sich ergehen, denn unter den Dämonen war es üblich, das Sexsklaven wie diese hier ihr Blut dem Fürsten zur Verfügung stellten. Es sollte ihn stärken und Kräfte vermitteln, die nur dem Fürsten zustanden, doch Danjal glaubte, das Aiakos lediglich auf diese Abartigkeit stand.


    Er schluckte seinen Ärger hinunter und verschränkte die Arme vor der Brust. Es musste einen Weg geben, den Hades zu verlassen und Mia vor dem Tod zu retten. Es blieben ihm nur noch drei Tage. Seit zwei Wochen war er mit Mia nun zusammen und versuchte ihr zu erklären, wer er war und was auf sie zukommen würde, doch er brachte es nicht übers Herz. Er hatte tatsächlich Angst davor, sie könnte sich von ihm abwenden. Das würde sie wahrscheinlich auch tun. Spätestens, wenn sie sich verwandelt hatte. Er war ihr ärgster Feind. Er würde der Erste sein, den sie tötete ... und das mit Recht.


    Aiakos schien genug von Keisha zu haben. Er stieß noch ein paar Mal in sie hinein, ehe er aufbrüllte und kam. Keisha tat es ihm gleich, und Danjal überlegte, ob er sich übergeben sollte.


    Als Keisha die privaten Gemächer des Fürsten verließ, ließ sie es sich nicht nehmen, dicht an Danjal heranzutreten, damit dieser den Geruch ihrer Leidenschaft aufnehmen konnte. „Verschwinde Keisha, du ekelst mich an.“


    Keisha zischte empört und schlug Damian ins Gesicht. Na toll, nicht der erste Schlag an diesem Tag. Danjal hielt ihr Handgelenk fest und verhinderte so einen zweiten Schlag. „Wag es nicht, Weib!“ Danjal wusste, dass er Keisha wehtat, doch diese verzog keine Miene. Im Gegenteil sie lächelte ihn kaltherzig an. Danjal ließ sie los und wendete sich von ihr ab.


    „Deine Tage sind gezählt Danjal. Aiakos wird sich eine andere rechte Hand suchen“, spie sie im giftig ins Gesicht, ehe sie hoch erhobenen Hauptes an Danjal vorbei stolzierte.
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    Das Gespräch mit Aiakos verlief alles andere als positiv. Der Fürst und Totenrichter hatte nichts übrig für Danjals Bedenken und Lösungsansätze. Einen liebestollen Höllenhund nannte er ihn und stellte ihn unter Arrest. Danjal war gezwungen, in der Unterwelt zu bleiben. Die Zeit lief ihm davon. Nur noch zwei Tage und Mia würde die Verwandlung durchmachen, ohne zu wissen, was da mit ihr passierte. Sie würde ihn mit anderen Augen sehen, wenn er zu spät kam. Sie würde ihn hassen, für das, was er getan hatte. Zu Recht, doch er wollte sich ihr erklären, bevor sie die weiße Magie erhielt und ihn als Feind betrachtete.


    Unruhig lief er in seinen bescheidenen Räumen umher. Seine Habseligkeiten beschränkten sich auf ein einfaches Metallbett, ein Regal mit wenigen Büchern und einem kleinen Schrank für seine Klamotten. Er benötigte schließlich nicht viel. In der Unterwelt war Kleidung fast unnötig. Die meisten liefen halb nackt herum, um ihre Tattoos zu zeigen. Die Tribal erzählten, wer der Dämon war und welchen Stand er im Hades besaß. Danjal zog es vor, seine zu bedecken. Viele der Frauen sahen in ihm ein Sprungbrett, um an Aiakos heranzukommen. Sie waren versessen darauf, Keishas Position einzunehmen und Danjal war es leid, belagert zu werden. Er wünschte, seine Brust wäre nackt. Richtig nackt, ohne jedes einzelne, verdammte Tattoo. In seiner Hilflosigkeit schlug er gegen die Wand und brüllte. Mia so schutzlos zurückzulassen war ein Fehler. Vielleicht würde er sie nie wieder sehen. Danjal ließ das Tier in seinem Inneren freien Lauf. Er schleuderte Feuerbälle gegen die Wände, doch richtete er hier keinen Schaden an. Dämonenkraft hatte in dieser Zelle keine Wirkung. Aiakos war klug genug ihn mit magischen Sprüchen unschädlich zu machen. Er war nicht einmal in der Lage sich selbst etwas anzutun. Das wusste auch Keisha, die Danjal das Abendessen brachte. Sie fand ihn zusammengekauert auf dem Boden. Das Gesicht schmerzverzerrt. Wenn das die Liebe aus einem machte, wollte sie darauf verzichten. Sie stellte sein Essen auf den Tisch und war im Begriff dem Wächter ein Zeichen zu geben, damit er sie hinausließ, doch überlegte es sich dann anders.


    „Welchen Preis würdest du zahlen, um hier herauszukommen, Danjal?“ Keisha hob eine Augenbraue und legte ihren Kopf schief, damit sie Danjal ansehen konnte. Dieser starrte sie wütend und fragend zugleich an. „Nenn ihn mir und ich sage dir, ob ich dazu bereit wäre.“ Seine Stimme klang hohl, fern jeglicher Emotion. Jedes Wort ein Schlag in ihr Gesicht. Sie spürte, dass er nicht viel für sie übrig hatte, obwohl sie sich nach ihm sehnte. Er hatte zuletzt ihre Gemächer aufgesucht, bevor er auf diese scheußliche Hexe angesetzt wurde. Hatte sie noch vor wenigen Wochen glücklich gemacht mit seinem harten Schaft. Niemand war so gut wie Danjal und Keisha war wütend auf diese Mia, die Danjal den Kopf so sehr verdreht hatte. Welcher Zauber mochte es wohl gewesen sein, einen gefallenen Engel so zu umgarnen?


    „Weißt du Danjal, wir beide waren ein gutes Team, bevor du diese Schlampe gefickt hast und nun sieh, was sie aus dir gemacht hat! Du kauerst auf dem Boden und verzerrst dich nach einer Hexe, die unser Untergang ist. Du hättest sie töten sollen, solange du konntest, denn nun wird es jemand anderes für dich tun.“


    Danjals Kopf schoss in die Höhe und er fixierte Keisha. Sie schien es ernst zu meinen. Oh Gott, Mia! Was hatte er nur getan!


    „Nenn mir deinen Preis Keisha“, zischte Danjal zwischen den Zähnen hindurch.


    Auf Keishas Gesicht erschien ein triumphierendes Lächeln. „Du kannst sie nicht retten Danjal, aber du kannst sie ein letztes Mal sehen, sollte ich dich hier raus lassen. Wenn du zurückkommst, wünsche ich, dass du mir wieder zur Verfügung stehst. Du bist der Einzige, der mich wirklich befriedigen konnte und ich will verdammt sein, wenn ich darauf verzichten muss!“


    „Keisha was soll das? Ich werde gewiss nicht zurückkommen und du weißt das.“


    „Du würdest lieber sterben, als bei mir zu sein?“ Keisha riss erstaunt die Augen auf. Sie hatte nicht damit gerechnet, dass er so wenig für sie übrig hatte, dass er sogar den Tod vorzog.


    „Tut mir leid, wenn ich dein Ego verletzt habe, aber ja. Lieber würde ich sterben, als noch einmal bei dir zu liegen.“


    „Ist das dein letztes Wort?“


    „Ja.“ Danjal glaubte nicht, dass er je hier herauskam. Alle Hoffnung war verflogen und er begann, in Selbstmitleid zu ertrinken. Er war ein Mörder. Tausende Auserwählte vor Mia hatte er getötet und die eine wurde ihm nun zum Verhängnis. Bei den Göttern, der Plan war genial. Die weißen Hexen hatten in den letzten Jahrhunderten dazugelernt. Diese Anziehungskraft, die von Mia ausging. War sie echt? War sie das Werk der Hexen um ihn hereinzulegen?


    Es war eigentlich egal. Er würde sterben, so oder so. Doch wollte er sich wenigstens von Mia verabschieden. „Warte Keisha, es ... es tut mir leid.“


    „Lass gut sein Danjal. Ich hab´s kapiert. Keinen Sex mehr. Wir hätten wirklich viel Spaß haben können wir beide.“ Keisha seufzte. Sie wusste, wann sie verloren hatte und wenn sie eines gelernt hatte in ihrer Karriere als Sklavin der Lust, dann war es, hocherhobenen Hauptes zu verlieren.


    „Geh zu ihr Danjal. Geh und stirb mit einem Lächeln in deinem schönen Gesicht. Aber höre auf, hier in Selbstmitleid zu versinken – das steht dir nicht Liebster.“


    Danjal schaute sie verwirrt an. Keisha half ihm? Sie ließ ihn wirklich gehen, ohne eine Gegenleistung? Das war gar nicht typisch für sie. Hatte er sie all die Jahre unterschätzt oder hatte sie ihre Durchtriebenheit bereits perfektioniert?


    „Wenn das ein Witz war, dann ein sehr schlechter“, knurrte er.


    Keisha hockte sich neben ihn und umfasste sein Gesicht. Danjal zuckte zurück, doch Keisha fuhr unbeirrt fort. „Ich werde dich hier raus bringen Liebster. Lass mich dir diesen Gefallen tun. Bitte.“


    „Woher der Sinneswandel, Frau?“, erwiderte Danjal skeptisch.


    „Ach Danjal. Vertrau mir wenigstens einmal. Du hast doch nichts zu verlieren oder?“


    Da hatte sie allerdings recht. Es fiel ihm schwer Keisha zu vertrauen, doch ihm würde nichts anderes übrig bleiben, wenn er von hier verschwinden wollte.


    


    Keisha führte Danjal durch einen langen und dunklen Tunnel, der schwach mit einigen Fackeln ausgeleuchtet wurde. Sie hatte die Wache bezirzt, die vor Danjals Gemächern postiert war, sodass er unbemerkt hinausschlüpfen konnte. Solange seine Tür nicht verriegelt war, besaßen die magischen Zauber keine Macht und er konnte gehen, wohin er wollte. Allerdings wollte er unbemerkt entkommen. Solange sie seine Abwesenheit nicht bemerkten, konnte er Mia erreichen und sie warnen. Die Hexen würden wissen, was zu tun war.


    Danjal schlich hinter Keisha her, die sichtlich nervös war. Sollte sie hier mit ihm erwischt werden, war das ihr Todesurteil. Zwar hatte sie einige Privilegien als bevorzugte Sklavin, doch diese Sache hier machte sie einen Kopf kürzer. Er bewunderte ihren Mut und ihre Entschlossenheit. Sie tat es für ihn. Aus keinem anderen Grund, obwohl er sie gerade so verletzt hatte. Er wünschte Keisha könnte den Hades mit ihm verlassen und auf der Erde leben, doch das war den Dämonen versagt. Nur mithilfe des Rates konnte man den Hades unbeschadet verlassen, so wie einst Danjal. Das galt aber nicht für die Ewigkeit. Der Zauber musste regelmäßig erneuert werden. Der einzige Grund, warum Danjal überhaupt den Hades wieder betreten hatte.


    Gerade als Keisha sich zu Danjal umdrehte, um ihm etwas zu sagen, traf sie ein Pfeil mitten in die Brust. Ungläubig starrte Keisha auf den Pfeil, ihre Atmung setzte aus. Ihr Dämonenherz war getroffen. Jede andere Verletzung hätte sie überlebt, aber nicht diese. Verzweifelt klammerte sich Keisha an Danjal. In ihren Augen sammelten sich Tränen. Sie wollte etwas sagen, doch fiel es ihr unsagbar schwer.


    „Keisha ruhig. Bleib ganz ruhig.“


    „Verschwinde Danjal!“, presste sie erstickt hervor. „Alles umsonst, wenn du nicht gehst!“, stammelte sie.


    „Es tut mir leid Keisha. Ich danke dir für alles was du für mich getan hast.“ Danjal küsste ihre Stirn und Keisha weinte bitterlich.


    „Küss mich bitte, Danjal“, flüsterte sie und klammerte sich an ihn. Danjal zögerte nicht lange, denn die Wachen waren bereits hinter ihm. Er legte seine Lippen ein letztes Mal auf Keishas Mund und nahm ihre letzten Atemzüge in sich auf, dann wurde sie ganz still und ihr Körper löste sich in feinen Nebel auf.


    Danjal rannte los. Sein geringer Vorsprung würde reichen, um rechtzeitig den Hades zu verlassen. Die Wachen würden nicht folgen können, nicht wenn sie sterben wollten, wie er. Denn Danjal hatte noch genau 24 Stunden zu leben, als seine Füße den Hades verließen – für immer.
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    Mia lief unruhig in ihrer Wohnung auf und ab. Irgendetwas stimmte nicht. Es gab kein Lebenszeichen von Damian, seit er sie vor drei Tagen verlassen hatte. Er wollte nur ein paar Besorgungen machen und war anschließend nicht mehr aufgetaucht. Mia hatte alles Mögliche unternommen, um ihn zu finden. Sie hatte bei der Polizei nachgefragt, in sämtlichen Krankenhäusern der Stadt nach ihm gesucht, doch er war wie vom Erdboden verschlungen.


    So hatte sie sich ihren Geburtstag nicht vorgestellt. Der Mann ihrer Träume verschwunden und sie? Ja, sie war auch noch schwanger. Mia hatte keine Ahnung, wie sie das Damian beibringen sollte. Sie waren ja noch nicht sehr lange zusammen und ein Kind bedeutete eine gemeinsame Verantwortung. Jedenfalls sah sie das so. Ob Damian das auch so sah, wollte sie ihn eigentlich fragen.


    Hier stimmte etwas ganz und gar nicht. Mia hatte bereits den ganzen Vormittag immer wieder mit Blackouts zu kämpfen. Sah Bilder vor ihrem geistigen Auge, von Hexen und magischen Zeichen. Von jungen Frauen, die für etwas vorbereitet wurden. Mia schüttelte sich. Das musste die Schwangerschaft sein. Der Stress der vergangenen Wochen oder vielleicht ein Virus?


    Nervös schlich Mia zwischen den Fenstern zum Hof und denen zur Straßenseite hin und her. Er würde sicher bald auftauchen und auch eine plausible Erklärung parat haben. Ihm war sicher nichts zugestoßen.


    „Videtur ad me?“ flüsterte Mia stirnrunzelnd und fragte sich, warum sie das sagen musste. Sie war nicht sonderlich gut in Latein, aber es hieß wohl so etwas wie: Erscheine mir. Gleich darauf prickelte es in ihrem Nacken und Mia fuhr erschrocken herum. Mitten auf ihrem Wohnzimmertisch krachte etwas – nein jemand herunter. Eingehüllt in eine riesige Staubwolke. Mia rannte in die Küche und holte ihr größtes Küchenmesser hervor. Jetzt konnte sich dieses Monstrum endlich einmal nützlich machen. Die beeindruckende Gesamtlänge von 40 cm gab Mia den nötigen Mut wieder in ihr Wohnzimmer zu gehen.


    Was sie dort erwartete, verschlug ihr den Atem. Dort saß gemütlich eine alte kauzige Frau auf ihrem Sofa und klopfte sich den Staub von den Kleidern. Sie ließ sich durch Mias drohende Haltung nicht ablenken und beschäftigte sich intensiv mit der Reinigung ihrer Gewänder.


    „Entschuldigen sie vielmals, die Störung, aber sind sie noch ganz bei Trost hier aufzutauchen? Wenn sie nicht sofort verschwinden, werde ich die Polizei rufen. Außerdem kommt mein Mann jeden Augenblick nach Hause“ Mia blieb in sicherem Abstand zu der verrückten Alten stehen und überlegte, was sie machen sollte.


    „Setzt dich Kindchen. Wir müssen reden“, entgegnete die Alte nur und klopfte neben sich aufs Sofa.


    „Ich glaube, sie haben mich nicht richtig verstanden, oder?“ Mia war jetzt doch wütend über die Dreistigkeit der merkwürdigen Person. Obwohl ihr irgendetwas bekannt an ihr vorkam.


    „Ich habe dich sehr gut verstanden, Kindchen. Setzt dich. Wir wissen beide, dass du keinen Mann hast, der jeden Augenblick hier auftauchen wird. Danjal zähle ich mal nicht dazu. Das ist sowieso eine Sache, die irgendwie schief gelaufen ist. Und die Polizei kannst du gleich vergessen. Die stecken dich in die Klapse, wenn du von mir erzählst, denn ich werde einfach verschwinden, wenn es mir passt.“


    Mia war baff. So viele Frechheiten konnten unmöglich aus dieser kleinen Person kommen. Mit ihren schwarzen Knopfaugen musterte sie Mia aufmerksam. Plötzlich fiel ihr etwas auf. „Wer ist Danjal, und warum sollte etwas schief gelaufen sein?“


    „Du kennst deinen Freund noch nicht sehr lange oder?“ Die Alte schnaufte und verschränkte die Arme vor der Brust. „Es war klar, dass mal wieder alles an mir hängen bleibt. Wie nennt er sich denn diesmal?“


    „Über wen zum Teufel sprechen sie? Was ist mit Damian? Haben sie ihm etwas angetan? Was suchen sie eigentlich hier?“ Mia fuchtelte nervös mit dem Messer herum.


    „Na, na. Tue das Ding weg, bevor du noch jemanden verletzt.“


    „Das war meine Absicht, wenn sie nicht auf der Stelle verschwinden“, entgegnete Mia mit klopfendem Herzen. Die Alte kannte Damian? Warum nannte sie ihn Danjal? Moment. Danjal? Einer der gefallenen Engel? Wo war sie nur hineingeraten.


    „Hör zu Mia. Wir haben keine Zeit zu verlieren. Erinnerst du dich denn an gar nichts? Es müsste eigentlich schon längst passiert sein.“


    „Was soll passieren! Sie spinnen, sie alte Hexe. Verlassen sie auf der Stelle meine Wohnung.“ Mia umklammerte so fest ihr Küchenmesser, dass ihre Knöchel weiß hervortraten.


    Die Alte blickte prüfend in Mias Gesicht. „Beruhige dich Kindchen. Ich will dir nichts tun. Ich bin hier, um dir beizustehen, bei deiner Aufgabe.“


    „Helfen? Bei meiner Aufgabe? So eine Scheiße. Ich bin sehr wohl in der Lage mein Kind auch allein groß zuziehen. Dafür brauche ich ganz bestimmt nicht Sie!“ Mia wurde fuchsteufelswild. Es fehlte nicht viel und sie würde sich auf die Alte stürzen.


    „Du bist schwanger?“, fragte die besagte Alte. „Aber das ist nicht möglich! Es kann kein Kind aus einer solchen Verbindung entstehen.“ Jetzt war es die Alte, die auf und ab ging. Vertieft in ihre Grübeleien und in Selbstgespräche versunken. Sie sprach mit „ihren Schwestern“. Mia schüttelte den Kopf. Was war hier nur los? Ein Irrenhaus und hier war die Zentrale. Mia setzte sich auf ihr Sofa und machte sich ihre eigenen Gedanken. Wenn die Alte recht hatte, dann gab sich Damian mit einem falschen Namen aus. Er hatte sie also belogen. War er doch ein entflohener Häftling? Ein Mörder? Wieder schossen Bilder durch ihren Kopf. Bilder von Frauen, die getötet wurden. Als sie sich mutig gegen einen Mann stellten. Mia blinzelte und plötzlich fiel es ihr wie Schuppen von den Augen. Sie kämpften gegen Damian. Nein Danjal. Den Wächter des Hades. Es waren Auserwählte die ihr Leben verloren. Frauen, wie sie. Die erst an ihrem 25. Geburtstag in die Magie der Hexen eingeweiht wurden, damit sie so lange es ging unentdeckt bleiben konnten. Aber etwas ging diesmal schief. Mia konnte sich nur bruchstückhaft ihrem Erbe öffnen. Sie war nicht länger die Auserwählte, obwohl sie tief drinnen in ihrem Herzen wusste, dass es ihre Aufgabe war, Danjal – alias Damian Nightingale zu töten, bevor er es tun konnte. Doch er hatte sie nicht getötet. Nein er hatte sie geschwängert und verlassen. War es seine Art von Folter, bevor er sie entgültig vernichten würde?


    Mia registrierte nur am Rande, dass die Alte plötzlich wie angewurzelt stehen blieb und zur Wohnungstür starrte. Eine eigenartige Stille legte sich über sie, fast wie eine Glocke unter der sie ihren Schmerz stumm hinausschreien konnte. Ihr tränendurchtränkter Blick glitt zur Tür und erfasste Damian, der sie schuldbewusst ansah. Es war also wahr. Seine Augen verrieten ihn. Er war ein Mörder. Ihr Grenouille, dessen betörender Duft nichts weiter als eine Fälschung war. Mia wandte sich von ihm ab und vergrub sich tief in ihr Innerstes. Sie war für niemanden mehr ansprechbar. Sie saß einfach nur da und starrte mit leerem Blick aus dem Fenster.
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    Damian eilte zu ihr und wurde von der Alten aufgehalten. „Keinen Schritt weiter Danjal! Was zur Hölle geht hier vor?“


    „Lass mich zu ihr Jokura, sonst zerfetzte ich dich in deine ureigenen Bestandteile.“


    Der vertraute Umgang der beiden zeugte von Jahrhunderte langer Feindschaft. Doch Danjal hatte Jokura stets mit Respekt behandelt. Es war seine Aufgabe die Auserwählten zu vernichten, genauso wie es Aufgabe der Auserwählten war, ihn zu töten. Ihn jetzt so aufgelöst und durcheinander zu sehen, zu wissen, dass Mia sein Kind unter ihrem Herzen trug, war für Jokura etwas völlig neues. Sie ließ Danjal zu Mia, nicht ohne vorher einen Schutzzauber zu sprechen, doch so, wie Danjal vor Mia kniete - ergeben den Kopf in ihren Schoß gesenkt und um Vergebung bittend, war dieser Zauber wohl unnötig.


    „Mia, ich flehe dich an. Höre mir zu. Du bist in großer Gefahr. Aiakos will deinen Tod. Sofern deine Verwandlung abgeschlossen ist, kann er dir nicht wirklich etwas antun. Er braucht dazu mich und ich werde dir kein Haar krümmen. Einen Nachfolger hat er noch nicht. Ich war nie dazu in der Lage, dir wehzutun. Ich gebe zu, dass ich es oft versucht habe, doch ich konnte es nicht. Mia, ich liebte dich vom ersten Augenblick an. Als ich dich sah, in deinem kleinen Laden, wie du emsig die Kartons mit all deinen Büchern ausgepackt hattest. Du nanntest sie deine Schätze. Hast gelächelt und jedes einzelne Buch liebevoll an seinen Platz gestellt. Es war dein Lächeln, das mich sofort gefangen nahm. Mia ich würde alles dafür geben, wenn ich mit dir zusammen sein könnte, doch mir bleiben nur noch zwanzig Stunden, dann bin ich für immer verloren.


    Danjal hoffte auf eine Regung in ihren himmelblauen Augen. Doch Mia blieb stumm.


    „Sie wird die Wandlung nicht vollziehen können“, meldete sich Jokura leise.


    „Sie wird es schaffen, da bin ich sicher. Sie ist stark. Verdammt, die anderen haben es doch auch geschafft.“


    „Die anderen waren auch nicht schwanger, Danjal. Schon gar nicht mit einem Kind von dir. Sie wird die Wandlung nicht vollziehen können, mit dem Kind eines Dämonen unter ihrem Herzen.“


    Ungläubig starrte Danjal Jokura an. „Schwanger? Unmöglich. Ich meine ... geht das überhaupt?“


    „Ich hätte es auch nicht geglaubt, aber wie du siehst – es geht.“


    „Aber was machen wir denn jetzt?“ Danjal versuchte sich zu konzentrieren. Mia konnte keine Auserwählte werden, weil sie sein Kind in sich trug. War diese Tatsache nun gut oder schlecht? Sie war keine Bedrohung mehr für den Hades, doch was würde geschehen, wenn Aiakos von dem Baby erfuhr? Hielt er das Kind für eine Bedrohung? Vermutlich. Eine Verbindung von Gut und Böse, vereint in einem Wesen empfand der finstere Fürst mit Sicherheit bedrohlich.


    „Du musst sie von hier fortschaffen, Jokura. Aiakos darf sie nicht in seine Klauen bekommen. Ich werde nicht sterben, in dem Wissen, dass ich Mia so schutzlos zurücklassen muss.“ Danjal streichelte ehrfürchtig über Mias noch flachen Bauch und unterdrückte die aufsteigenden Gefühle, die ihn zu überrennen drohten. Jahrhunderte hatte er keinerlei Gefühle gekannt. Weder Hass noch Liebe. Seit er aus dem Himmel flog, hatte er geschworen, sich nie wieder auf eine Frau einzulassen. Er hatte erneut versagt. Es war dieses Mal nicht Zeus seine Frau, doch Mia war von größerer Bedeutung für ihn. Sie war sein Schatz, sein Lebensmittelpunkt. Hätte er doch nur ein wenig mehr Zeit mit ihr verbringen können. Ihren Sohn oder ihre Tochter aufwachsen sehen können. Sie immer wieder lieben zu können, ihre weiche Haut berühren und sich in ihren blauen Augen verlieren zu können. Er hätte sie bis an ihr Lebensende geliebt.


    Er küsste durch den Stoff ihrer Bluse den kleinen Bauchnabel, den er unzählige Male liebkost hatte, und verabschiedete sich stillschweigend von seinem Kind, dass er nie aufwachsen sehen würde. Er nahm Mia in die Arme und küsste ihre weichen Lippen, die so unglaublich kalt waren. „Verzeih mir Liebes. Ich habe das so nicht gewollt. Ich liebe dich über alles. Ich wünschte wir hätten uns richtig voneinander verabschieden können.“ Danjal behielt sie einen Augenblick in seinen Armen und wiegte sie hin und her. Zuerst bemerkte er die leichte Bewegung nicht, doch dann spürte er, wie Mia seine Hände ergriff. „Geh nicht“, murmelte sie an seiner Schulter und begann zu schluchzen. Tränen brachen sich Bahn und Mia klammerte sich an Danjal. „Geh nicht, bitte, bitte geh nicht.“


    Was sollte er ihr nur sagen? Seine Zeit lief ab. Er hatte keine Genehmigung auf der Erde zu verweilen. Zurück konnte er nicht mehr und einen Platz bei den Hexen würde er als Dämon auch nicht bekommen. Er war verloren, doch nicht seine Mia. Sie war stark und hatte den Schutz der Hexen. Sie trug das Symbol des Friedens unter ihrem Herzen. Ein Symbol, das deutlich machte, dass es nicht nur schwarz und weiß gab, sondern auch grau. Eine Möglichkeit, Waffenstillstand zu vereinbaren zwischen dem Guten und dem Bösen. Dieses Kind könnte verschiedene Welten einander näher bringen und sie besser machen. Wenn Mia nur die Chance bekam, dieses Kind zu gebären. Er wäre gerne an ihrer Seite, doch sein Kampf endete hier. Er konnte sie nicht weiter begleiten. Mia schien das langsam zu begreifen, denn hörte auf zu weinen und wischte sich die Tränen aus dem Gesicht. In alter Manier wischte sie mit dem Handrücken über ihre Nase und schniefte kräftig. „Das ist meine Mia. Tapfer und unerschrocken.“ Er küsste sanft ihre Stirn und griff in ihr Haar. Sein Daumen strich zärtlich über ihre Wange, ehe sich seine Lippen auf ihren Mund legten und ein letztes Mal mit ihrer Zunge spielten.


    In dem Augenblick, als Danjal seine Lippen von Mia löste, brach die Hölle los. Die gesamte Vorderfront des Hauses flog explosionsartig durch die Luft. Jokura wurde unter einem größeren Betonstück begraben, zu überrascht, um sich noch zu schützen. Danjal hatte sich schützend auf Mia geschmissen und lag mit ihr am Boden. Sein Rücken schmerzte. Er spürte die Stahlteile, die sich in sein Schulterblatt und in seine Nieren gebohrt hatten. Sein Heilungsprozess würde nicht mehr rechtzeitig in Gang kommen, wenn er die Dinger nicht aus seinem Rücken bekam. Danjal richtete sich auf und entfernte zuerst den Splitter aus seiner rechten Niere. An seinem Schulterblatt kam er jedoch nicht an. Mia half ihm, doch die Wunden waren sehr stark. Nur langsam setzte die Heilung ein. Zu langsam. Aiakos erschien in voller Größe und schoss einen Dämonenpfeil auf Danjal ab, der ihn an der linken Schulter traf und ihn mit solcher Wucht an die Wand schleuderte, dass der Pfeil in dort gefangen hielt. Danjal brüllte auf vor Schmerz und versuchte sich zu befreien, da traf ihn ein zweiter Pfeil in die rechte Schulter. Die Schmerzen waren unerträglich. Dämonenpfeile waren mit einer Art Gift getränkt, die die Atmung verlangsamte und das Opfer lähmten. Danjal versuchte dagegen anzukämpfen, doch er spürte, wie seine Kräfte nachließen und seine Sinne schwanden. Er hörte Mia schreien und sah verschwommen, wie Aiakos sie an ihren Haaren vom Boden hoch zerrte und einem der Wächter zuwarf. „Mia!“, brüllte er verzweifelt und zerrte an seinen Fesseln, die jedoch nur noch mehr Schmerzen verursachten und den Blutverlust erhöhten. Er hörte Aiakos lachen und sah, wie dieser auf ihn zu kam. Seine langen Fingernägel bohrten sich in Danjals frische Wunden und er schrie auf vor Schmerz. Wütend versuchte er sich zu befreien, doch es gelang ihm nicht. Er war bereits zu schwach und das wusste Aiakos. „Du hättest mich nicht betrügen dürfen Danjal. Ich habe dir vertraut. Dass du meine Sklavin gefickt hast, habe ich dir verziehen, Keisha war eh kaum zufriedenzustellen. Bekam den Hals nie voll genug. Ich musste ihr mehrere Wächter am Tag schicken, damit sie zufrieden war. Aber das du die Kleine Auserwählte vor mir versteckt hast, anstatt sie zu töten, das verzeihe ich dir nicht.


    „Sie ist keine Auserwählte mehr. Es hat nicht geklappt“, murmelte Danjal benommen. „Lass sie gehen, sie ist keine Bedrohung für dich.“


    „Bedrohung? Komm schon Danjal, sie ist ein Nichts. Ich werde sie vorerst behalten. Sie ist rassig in ihrem Äußeren. Vielleicht nicht so robust wie unsere Frauen, aber das kriegen wir mit ein bisschen Übung hin, nicht war Schätzchen? Er zerrte Mia erneut zu sich und betatschte grob ihre Brust. Ihre Bluse war zerrissen und leichte Kratzer befanden sich auf ihrer zarten Haut. Danjal bäumte sich erneut vor Wut auf. Trotz seiner Lähmungserscheinung gelang es ihm Aiakos zurückzudrängen, ehe ihn die Kraft ganz verließ.


    Der Fürst lachte und hob Danjals Kopf an den Haaren hoch. „Sieh sie dir genau an, mein Freund. Es wir das letzte Mal sein, dass du sie zu sehen kriegst. Sie wird Keishas Platz einnehmen, denn die, hast du mir ja auch weggenommen. Ich werde sie so lange vögeln, bis sie keine Erinnerung mehr an dich hat. Danach werde ich sie an unsere Soldaten weiterreichen. Du weißt, dass die gerne mit so was wie ihr spielen. Sie werden ihr hübsche kleine Spielchen beibringen. Aiakos leckte mit seiner Zunge über Mias Gesicht und fasste in ihren Schritt. Mia bäumte sich auf und schlug ihm mit der Faust unters Kinn. Aiakos war davon allerdings wenig beeindruckt. „Heb dir das für später auf, wenn ich dich reiten werde, bis dir schwindlig wird.“ Er stieß sie unsanft zurück zu den Wächtern, die Mia abführten. Danjal bekam es kaum noch mit, was deshalb nicht weniger schmerzhaft für ihn war. Er konnte Mia nicht retten. So sehr er es auch wollte, er konnte nicht. Zur Hölle mit Aiakos! Zur Hölle mit den Hexen! Wo waren sie, wenn ihresgleichen getötet oder verschleppt wurden?


    „Wir hätten gemeinsam herrschen können Danjal. Ich habe damals dein elendes Leben gerettet und so dankst du es mir. Diesmal wirst du hier sterben, schöner Engel. Dich kann nichts mehr retten.“


    Aiakos verschwand aus Danjals Blickfeld und schließlich verlor er ganz das Bewusstsein. Die Schwärze des Todes ergriff von Danjal Besitz und er vermochte sich nicht länger zu wehren. Sein letzter Gedanke galt Mia, bevor auch dieser für immer schwieg.
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    Mia lief in ihrem kleinen Gefängnis auf und ab. Sie musste nachdenken. Ihre Gedanken überschlugen sich. Eine eisige Kälte hatte sich um ihr Herz gelegt. War Damian, nein Danjal tot? Sie spürte ihn nicht. Sie hatte ihn immer gespürt, auch wenn er nicht bei ihr war. Doch jetzt war da eine grenzenlose Leere. Verzweifelt hörte sie in sich hinein. Das konnte unmöglich sein. Er war doch wirklich ein Engel. Sie hatte es immer gewusst. Engel konnte man nicht töten. Nicht in diesem Leben und auch nicht im nächsten! Verdammt. „Danjal“, schrie sie entmutigt und kämpfte mit den Tränen. „Danjal! Liebster, wo bist du?“ Mia kauerte sich auf dem großen Bett zusammen. Was sollte sie nur ohne ihn machen? Hier in der Unterwelt bei einem finsteren Fürsten, der sie vergewaltigen wollte. Sie würde ihr gemeinsames Kind verlieren, wenn er es tat. Dann hatte sie nichts mehr, was sie an Danjal erinnern konnte. Vielleicht war Mia keine Auserwählte geworden, doch war sie im Begriff, eine Mutter zu werden. Sie würde ihr Ungeborenes bis auf den letzten Blutstropfen verteidigen, das war sie sich selbst, dem Kind und Danjal schuldig. Sie durfte auf keinen Fall zulassen, dass dieser Fürst sie schändete. Eher nahm sie sich selbst das Leben, wenn es keinen anderen Ausweg mehr gab.


    Mia hörte die polternden Schritte der Wächter vor ihrer Tür, hörte, wie sie entriegelt wurde und das Gelächter der dämonischen Soldaten. Mia richtete sich zu ihrer vollen Größe auf. Stolz wie eine Königin, mit erhobenem Haupt ließ sie sich zu Aiakos bringen. Er würde sie nicht wie ein Häufchen Elend vorfinden und sich daran ergötzen, wie sehr sie litt. Mia ergab sich nicht in ihr Schicksal, sondern nahm es an und machte das Beste daraus. Für sich und ihr ungeborenes Kind galt es zu überleben, sofern sich diese Möglichkeit anbot. Wenn nicht, würde sie genauso stolz ihrem Untergang entgegen gehen.


    Aiakos erwartete Mia bereits in seinen Gemächern. Er sah für einen Dämon erstaunlich menschlich aus. Bis auf seine fürchterlichen Fingernägel. Ein wenig Maniküre würde ihm gut tun. Sein Körper war muskulös und durchtrainiert. Nicht annähernd so schön wie Danjal, doch besaß er eine gewisse Anziehungskraft. Er lehnte entspannt in einem Sessel, der wohl einem Herscherthron ähnlich sein sollte. Mia unterdrückte ein Lachen. Dieses hässliche Ding war eine einzige Peinlichkeit, egal wie viel Gold an ihr klebte. Es stank nach Protz und Überheblichkeit.


    Aiakos deutete auf einen einfachen Holzstuhl, der vor ihm stand. Sein Blick war undurchdringlich. Mia konnte nicht erkennen, ob er wütend oder gelangweilt war. Nun, wenigstens fiel er nicht gleich über sie her, so wie er es ihr angedroht hatte, nachdem man Mia in ihr Gefängnis sperrte. Sie hatte ihm ins Gesicht gespukt und einen Feigling genannt. Zwei Dinge, auf die eigentlich die Todesstrafe stand. Doch Aiakos zögerte aus irgendeinem Grund. Stattdessen wollte er sie „gefügig“ machen, nannte er es. Eine bessere Umschreibung für eine simple Vergewaltigung.


    Allerdings schien der Fürst im Augenblick nicht gewillt, ihr wehzutun. Er musterte sie intensiv mit seinen schwarzen Augen und wartete, bis sie sich setzte.


    Ein unerträglich langes Schweigen entstand und Mia wagte kaum zu atmen. Sie wollte den Fürsten nicht unnötig verärgern. Solange er die Hände von ihr ließ, würde sie ihm auch nicht die Augen auskratzen.


    Mia nutzte die Zeit und betrachtete den Höllenfürsten genauer. Seine markanten Gesichtszüge erinnerten sie an einen Gladiatoren, einen wirklich sehr gut aussehenden Kämpfer. Doch dies war lediglich eine wunderschöne Maske, die er trug. Dahinter verbargen sich Hass, Tod und Verderben. Sie durfte nicht vergessen, wo sie sich befand. Sie saß dem Totenrichter des Hades gegenüber. Er kannte kein Erbarmen und dennoch hoffte Mia, ihn irgendwie umzustimmen.


    Aiakos stand unvermittelt auf und stellte sich vor Mia. Seine Hände stützte er auf die Lehnen und beugte sich zu ihr hinunter. Mia war gezwungen ihn anzusehen. Sein Gesicht war nur wenige Zentimeter von ihrem entfernt. Mia war nicht fähig sich ihm zu entziehen. Er benutzte irgendeinen Zauber, der sie erstarren ließ. Sie konnte ihm nicht ausweichen. So viel zum Thema, das sie ihm die Augen auskratzen wollte.


    „Du bist schwanger“, stellte Aiakos unverblümt fest. „Ich kann es riechen. Dein Uterus verströmt einen lieblichen Duft, den ich zehn Meilen gegen den Wind wittern kann.“ Er legte eine Hand auf ihren noch flachen Bauch und Mia kämpfte gegen die aufsteigende Übelkeit, die seine Berührung in ihr auslöste.


    Aiakos bemerkte ihre Reaktion dennoch und lachte. „Bin ich dir so zuwider?“


    „Erwartest du ernsthaft eine Antwort darauf?“, zischte Mia zwischen den Zähnen hervor.


    Aiakos Stimmung schlug augenblicklich um und seine Hand schloss sich fest um ihren Hals. Mia schalt sich wegen ihrer Dummheit, den Fürsten provoziert zu haben und rang nach Atem.


    „Ich könnte dich auf der Stelle töten, Weib. Also, wenn dir etwas daran liegt, dein Kind gesund auf die Welt zu bringen, dann tue, was ich von dir verlange. Nicht mehr und nicht weniger.“


    Wie hoch mochte der Preis wohl sein, ihr Kind zu bekommen. Würde sie es behalten können?


    „Was genau verlangst du von mir?“, murmelte Mia heiser.


    Aiakos Griff lockerte sich. Aus zusammengekniffenen Augen musterte er Mia und versuchte abzuschätzen, inwiefern sie bereit war, auf seine Forderungen einzugehen. Um sie zu testen, löste er seinen Griff an ihrem Hals und fuhr mit den Fingern den Ausschnitt ihrer zerfetzten Bluse entlang. Mia schluckte eine bissige Bemerkung herunter. Sie konnte sich immer noch nicht rühren, denn eigentlich sollte jetzt reflexartig ihre Hand an seiner Wange kleben, doch sie tat es nicht.


    „Ich werde dir jetzt erklären, wie ich mir das vorstelle meine Liebe.“


    Aiakos wandte sich von ihr ab und löste gleichzeitig die unsichtbaren Fesseln, die sie an ihrem Platz hielten. Sie hätte aufspringen und dem Fürsten an den Rücken springen können, doch was wäre danach? Sie wäre im Handumdrehen tot. Aiakos wusste das. Mia würde ihr Kind mit allen Mitteln schützen. Allein schon, weil ein Teil von Danjal in diesem Kind wohnte. Der einzige Teil, der ihr von ihm geblieben war. Dies musste die Strafe dafür sein, dass sie es wagte, sich in einen Engel zu verlieben. Egal ob er nun ein Gefallener war oder nicht.


    Mia unterdrückte die aufsteigenden Tränen und strich beruhigend über ihren Bauch. Ihr würde nichts geschehen, solange sie schwanger war. Doch was würde danach sein? Mia mochte nicht daran denken.


    „Also, zunächst einmal wirst du neue Gemächer bekommen. Es sind gerade welche frei geworden. Die letzte Bewohnerin hat es vorgezogen zu gehen ...“


    Mia verstand. Keishas Platz. Ein schmerzhafter Stich in ihrem Herzen sorgte dafür, dass sie sich daran erinnerte. So wie Aiakos über sie sprach, hatte Keisha eine ganz besondere Verbindung zu Danjal gehabt.


    „Dann wirst du dich kleiden, wie es sich für eine zukünftige Fürstin gehört und ...“


    „Wie bitte?“ Fiel Mia im ins Wort. „Niemals werde ich deine Frau. Eher ...“


    „Eher was, meine Liebe? Eher bringst du dich und dein Ungeborenes um? Nur zu deiner Information, Selbstmord ist hier in der Unterwelt nicht möglich. Also überlege dir gut, ob du mein Angebot annimmst, denn die zweite Option habe ich dir ja bereits mitgeteilt.“


    Ja, sie hatte die Wahl zwischen Vergewaltigung und lebenslänglich.


    „Warum willst du mich an deiner Seite?“, fragte Mia vorsichtig.


    „Blanker Eigenschutz, meine Teure. Wenn dein Kind geboren wird, gehört es mir. Ich werde es als mein Eigenes ausgeben. Niemand kann es gegen mich verwenden und meine Macht wird sich vergrößern. Dieses Kind bedeutet ein Schutzschild gegen die weiße Magie zu besitzen. Keiner der Hexen würde wagen, mich anzugreifen, solange ich es in meiner Gewalt habe. Und außerdem“, fügte er mit einem Lächeln hinzu, dass ihr das Blut in den Adern gefrieren ließ, „denke ich, wir zwei wären ein außergewöhnliches Paar. Jeder der Dämonen da draußen weiß mittlerweile, dass ich Danjal, den besten Krieger unter uns vernichtet habe und das ich sein Weib in meiner Gewalt habe. Es ist mir ein Bedürfnis, meinen Sieg auszukosten und dich zu meiner Frau zu machen. Damit habe ich Danjal entgültig besiegt. Ich habe ihm alles genommen, was er je besaß, das ist der Preis, den er zahlen muss, weil er mich betrogen hat. Mit weniger würde ich mich nicht zufriedengeben.“


    Mia war unbewusst aufgestanden und einige Schritte auf den Fürsten zugegangen. Er war wirklich das boshafteste Wesen, das sie kannte. Sein Kind? Ehefrau? Wusste er eigentlich, wovon er da sprach? Ja er wusste, wie man jemanden im Fegefeuer quälte und Mia hatte keine andere Wahl als dieses abartige Spiel mitzuspielen.


    Aiakos nahm ihre Hand und zog Mia an sich. Besitzergreifend umfasste er ihre Taille und presste seine Lippen schmerzhaft auf ihren Mund. Mia spürte seine Erektion an ihrem Oberschenkel und senkte angewidert den Blick.


    Aiakos bewegte seinen Unterleib vor und zurück und stieß immer wieder gegen Mias Schenkel. Er rieb sich solange an ihr, bis er kam. Mia stand einfach nur da und ließ es über sich ergehen. Aiakos keuchte und griff grob in ihr Haar. „Du wirst noch lernen, mir zu gefallen, süße Mia. Bald wirst du vor Lust stöhnen, wenn ich erst einmal in dir bin. Solange du unser Kind trägst, verschone ich dich, doch glaub nicht, dass du mir nicht auch anderweitig Dienste erfüllen kannst. Jetzt verschwinde und lass dich zurechtmachen. Ich muss meinen Schwanz in etwas willigeres Fleisch als deines stecken, um mich abzukühlen. Aiakos presste ein letztes Mal seine Lippen auf Mias und atmete tief ihren weiblichen Duft ein. Sie roch wirklich zu lecker, zu schade, dass noch immer Danjals Geruch an ihr haften musste, doch das würde bald vorbei sein. Er würde den widerlichen Gestank seines Widersachers mit seinem Geruch überdecken. Die Erinnerung an Danjal, dem gefallenen Engel, würde er für alle Zeiten auslöschen.
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    Mia befand sich nun seit knapp neun Monaten in Gefangenschaft. Ihr Leib schwoll weiter an und Aiakos hatte kein Interesse mehr an ihr gezeigt, seit ihr Bauch immer größer wurde. Das war die gute Nachricht. Die Schlechte war, dass sie bald entbinden würde und Aiakos heiraten musste. Nach dämonischen Brauch würde er sie dazu unter Zeugen „begatten“ müssen, so wie es ihre Kammerzofe ausdrückte. Eine hübsche kleine Dämonin, die Aiakos gelegentlich zu sich bestellte. Sie empfand keine Scham, Mia von ihren Rendezvous zu erzählen, im Gegenteil, sie sprach von einer großen Ehre, dass der Fürst gelegentlichen Intimverkehr mit ihr hatte.


    Mia sollte es egal sein. Solange er ihr nicht zu nahe kam, war ihr alles recht. Doch wenn sie wirklich vor den Augen anderer Dämonen mit Aiakos schlafen musste ... Mia schüttelte sich vor Ekel. Nicht auszudenken.


    Mia hatte die vergangenen Monate genutzt, um nach einem Ausweg zu suchen, doch es gab keinen. Es führte kein Weg aus dieser verdammten Hölle heraus und wenn doch, war niemand bereit ihr dabei zu helfen. Sie konnte niemandem trauen oder mit jemandem über ihre wahren Gefühle sprechen. Nur ihr ungeborenes Baby hörte ihr zu. Ihm vertraute sie alles an. Mia erzählte dem Baby jeden Abend Geschichten über seinen Vater, um die Erinnerung an ihn wach zu halten. Sie vermisste ihn so sehr, dass es schmerzte. Noch immer weinte sie sich jeden Abend in den Schlaf, träumte von Danjal, wie sie in seinen Armen lag, wie er zärtlich ihre Lippen küsste.


    Mia fühlte sich so einsam. Ihr Schicksal hatte sie weitestgehend angenommen, doch weigerte sie sich standhaft, Aiakos auch nur eines Blickes zu würdigen. Bald würde er die Geduld mit ihr verlieren und sie seinen Soldaten zum Fraß vorwerfen. Was war dann besser? Den Teufel persönlich zu heiraten oder an eine Meute von sexbesessenen Dämonen verfüttert zu werden? Wenn sie doch nur fähig wäre, ein wenig für diesen Fürsten zu empfinden. Wenigstens soviel, dass sie seine Berührungen ertrug, ohne auszuflippen.


    Sosehr die Sitten und Bräuche der Dämonen auf der einen Seite auch altmodisch und teils barbarisch waren, so waren sie unglaublich modern, was die Geschäfte betraf. Aiakos beschäftigte einen ganzen Stab an Wissenschaftlern, Steuerberatern, Managern und anderen Geschäftsleuten. Sie hatten eine Art Rat, mit dem Aiakos alles besprach. Dem Bindeglied zwischen der neuen und der alten Welt. Dieser Rat war Aiakos allerdings ein Dorn im Auge und Mia wusste, dass er etwas plante, um dieses Relikt der Vergangenheit endlich loszuwerden. Mia bekam als zukünftige Herrscherin einiges mit, was sich um den Fürsten drehte und musste feststellen, dass Aiakos etwas von Geschäften verstand. Er hatte ihren geliebten Laden im Handumdrehen gewinnbringend verkauft, um alle Brücken zu ihrem alten Leben abzubrechen. Sie hasste ihn dafür, denn der Laden war ihr Leben. All ihr Herzblut hatte sie dort hineingesteckt und er warf es einfach weg.


    Außerdem war er an der Börse sehr gut vertreten und hatte die Banken soweit unter Kontrolle, dass ein ständiger Geldfluss in seine Taschen erfolgte. Er hatte die modernsten technischen Errungenschaften in seinem Reich. Sie lebten nicht in Höhlen mit Steinwänden oder so. Nein, Mia hatte eine wahre Prachtsuite. Sie war umgeben von Luxus. Aiakos war nicht geizig und gewährte ihr fast jeden Wunsch. Der finstere Fürst entpuppte sich als wahrer Geschäftsmann. Er hatte hier – wo auch immer sie sich befand – eine perfekte Illusion der Welt da draußen geschaffen. Jeder so, wie er es mag. Es gab auch Dämonen, die wirklich in mittelalterlichen Verhältnissen lebten, doch taten sie es, weil sie es wollten. Dieses Reich mit seinen Sitten und Bräuchen würde sie nie verstehen oder akzeptieren können.


    Mia versuchte erneut ihrer Situation etwas Positives abzugewinnen, doch es gelang ihr nicht. Die Bilder, wie Aiakos, Danjal tötete, hatten sich in ihrem Hirn eingebrannt und so sehr sich der Fürst auch bemühte sie glücklich zu machen, es würde ihm nie gelingen.
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    Unaufhörlich stemmte der junge Mann seine Gewichte und trimmte seinen Körper. Er trainierte mit den gefährlichsten Waffen und bereitete sich auf einen Kampf auf Leben und Tod vor.


    Sein muskulöser Körper glänzte goldfarben im Schein des Sonnenlichtes, als er unaufhörlich seine Muskeln bearbeitete. Sein Gesicht, eine verzerrte Maske des Schmerzes und der Trauer, blickte ausdruckslos auf, als sich ihm jemand näherte. „Lass es gut sein Krieger. Beende dein Training und tue, was du tun musst.“


    „Diesmal werde ich ihn töten, Jokura. Er hat mir das Einzige genommen, was je Bedeutung für mich hatte.“


    „Ja und du kannst es nicht ungeschehen machen, selbst wenn du Mia finden solltest. Was macht dich so sicher, dass sie noch am Leben ist, Danjal?“ Jokura legte ihm eine Hand auf den Oberarm und stoppte so seine weiteren Übungen. Er trainierte nun schon seit drei Monaten. Der Hexenrat hatte sich durchgerungen, den halbtoten Engel aufzunehmen und ihn gesund zu pflegen. Sechs Monate dauerte seine Genesung, denn die vergifteten Pfeile sorgten dafür, dass die bereits heilenden Wunden immer wieder aufbrachen und Danjal zurückwarfen. Lange Zeit waren die Hexen ratlos, wie sie ihm helfen sollten. Danjals Leben hing an einem seidenen Faden. Er fantasierte viel in dieser Zeit. Sprach nur von Mia und seinem ungeborenen Sohn. Er sprach von einer Hochzeit und einem Kampf auf Leben und Tod. Jokura hatte keine Ahnung, ob dies Gefasel eines Fiebernden war oder ob er eine Begegnung mit dem Schicksal hatte, doch eines Tages stand er auf und begann zu trainieren. Seine Wunden verschlossen sich und brachen nicht wieder auf. Danjal verschloss sich ebenfalls. Er zeigte keinerlei Interesse an seiner Umgebung. Er hatte nur ein Ziel vor Augen. Mia retten und Aiakos vernichten, bevor dieser Mia zu seiner Frau machte und sein Kind stahl.


    „Du weißt ebenso wie ich, dass Mia noch am Leben ist. Denk nach Jokura. Sie erwartet ein Kind, das zwei Seiten der Medaille vereint. Sowohl das Gute wie auch das Böse. Was glaubst du würde Aiakos tun, um diese Macht in seine Hände zu bekommen?“


    „Nun, es würde seine Macht festigen. Aber nur wenn es ... sein eigenes Kind ist.“ Jokura schaute plötzlich auf. Ihre Gedanken überschlugen sich. „Glaubst du, er wird dieses Kind als seines ausgeben? Deshalb die Heirat, von der du sprachst?“


    Danjal nickte grimmig. „Es würde ihm ungeahnte Macht verleihen. Wir haben keine Ahnung, was unser Kind für Kräfte entwickeln wird, aber Aiakos weiß, dass die Hexen ihn nie angreifen würden, solange er das Kind in seiner Gewalt hat.“


    „Und was ist mit Mia? Glaubst du, er wird sie töten, wenn das Kind geboren ist und die Zeremonie vollzogen?“


    Darauf wusste Danjal keine Antwort. Er boxte hart gegen den Sandsack und wich Jokuras Blick aus. „Ich breche morgen auf und versuche nicht mich davon abzuhalten. Du weißt, dass die Hexen mir ein Zeitfenster von 48 Stunden geöffnet haben.“


    „Das weiß ich Danjal. Ich hoffe nur du tust nichts Unüberlegtes. Du weißt nicht, was dich dort erwartet.“ Jokura sprach nicht weiter. Danjal war sich bewusst, dass er Mia vielleicht nie mehr wieder sah. Dass Aiakos sie doch geschändet und anschließend getötet hatte. Doch niemand wagte diese Möglichkeit auszusprechen.


    „Viel Glück mein Sohn“, sagte Jokura stattdessen. Danjal blickte erstaunt auf. Dass diese alte Hexe ihn als Sohn betrachtete? Kaum zu glauben, wie sehr sie sich in den letzten Monaten einander genähert hatten. Danjal mochte sie. Sie war eine lustige und überaus kluge Person. Eine solche, wie er sie sich gern als Mutter gewünscht hätte. „Danke Jokura. Das bedeutet mir sehr viel.“


    Jokura nickte und ging. Sie ließ den Krieger mit seinen Gedanken allein zurück und hoffte, er möge gesund – mit seiner kleinen Familie – heimkehren.
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    Mia lag seit 11 Stunden in den Wehen und es schien kein Vorankommen. Aiakos drängte auf eine natürliche Geburt. Es müsse sein, um das Gleichgewicht, dass dieses Kind in sich trug, nicht zuzerstören. Mia hingegen wünschte sich nichts sehnlicher als einen Kaiserschnitt. Einerseits um den Wert ihres Kindes für Aikaos zu schmälern, andererseits um diese Schmerzen nicht länger ertragen zu müssen. Sie schrie ihre Qual heraus und flehte ihr Kind an, endlich herauszukommen. Nach drei weiteren Stunden nicht enden wollender Schmerzen, war es soweit. Mia schenkte ihrem Sohn das Leben. Ein Leben, das gefährlicher nicht sein konnte. Erschöpft sank Mia in ihre Kissen. Sie hatte sehr viel Blut verloren. Ihr war schwindlig und die Zimmerdecke drehte sich unaufhörlich im Kreis. Sie hörte, wie die Geräte, an die sie angeschlossen war, durcheinander piepsten. Was war nur mit denen los? Sie sah eine Schwester, die aufgeregt nach dem Doktor rief und Mias Augen kontrollierte. Waren diese Dämonen denn verrückt geworden? Sie hatte gerade ein Kind geboren, klar war sie da noch schwach. Sie hatten ja nur Angst, dass Aiakos ihnen die Hölle anheizen würde, wenn sie Mia nicht gesund pflegten. Mia fiel es schwer, sich zu konzentrieren. Diese Karussellfahrt ging ihr langsam auf den Wecker. Sie sollten zusehen und machen das es aufhörte. Das konnte doch nicht so schwer sein oder?


    Als der Doktor endlich kam und besorgt auf Mia schaute und immer wieder ihren Namen rief, da wusste sie: Ihr Leben hing an einem seidenen Faden. Mia kämpfte. Sie versuchte das Karussell zu stoppen. Sie hatte ihren Sohn noch nicht einmal sehen dürfen. Er war allein und schutzlos diesen Dämonen ausgesetzt. Sie konnte doch jetzt nicht einfach so sterben, nicht nach allem, was sie durchgemacht hatte! Verdammte Scheiße, was hatte sie Gott denn schon angetan? Er hatte seinen Engel doch hinausgeworfen, bevor sie ihn kennenlernte. Wofür bestrafte er sie denn noch? Verzweifelt wehrte sich Mia gegen die Dunkelheit, die sie überkam. Kälte kroch langsam ihren Körper empor und Mia wusste, dass sie diesen Kampf verlor. Sie bäumte sich ein letztes Mal auf und fiel in einen tiefen traumlosen Schlaf.
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    Aiakos stürzte in das krankenzimmerähnliche Gemach seiner zukünftigen Fürstin. Der Doc hatte ihn über Komplikationen informiert in dem Glauben, dass er seiner fast Angetrauten beistehen möchte. Nun, ihm war es schon wichtig, was mit Mia geschah, war sie doch der wichtigste Teil seiner Machtübernahme. Der Rat verlangte eine Heirat, ehe sie das Kind als seines akzeptieren würden. Diese Schlampe durfte jetzt nicht abkratzen. Sie würde ihm alles kaputtmachen. Am liebsten hätte er seine Hände um ihren schlanken Hals gelegt und fest zugedrückt, doch wie er sie so da liegen sah, überkam ihn ein seltsames Gefühl. Zuneigung? Blödsinn, er würde sie vögeln und anschließend ... na ja mal sehen, er musste sie ja nicht gleich töten. Später war dazu ja auch noch Zeit. Solange er sich an ihr erfreuen konnte, würde er sie behalten ... und keine Minute länger. Sie hatte bereits jetzt schon den ganzen Hades durcheinandergebracht. Überall wo sie auftauchte, wurde sie freundlich empfangen. Dieses Getue war widerlich. Angst, das war es, was er in den Augen der Dämonen sehen wollte, nicht irgendwelche dämliche Fröhlichkeit.


    „Was hat sie denn, Doc?“, fragte Aiakos und mimte den treusorgenden Mann.


    „Um ehrlich zu sein, mein Fürst. Ihre Verlobte ist ins Koma gefallen. Wir können es uns auch nicht erklären, es muss mit dem Blutverlust zusammenhängen, oder vielleicht auch ein Gerinsel das geplatzt ist unter der enormen Anstrengung.“


    „Wird sie wieder aufwachen?“, fragte Aiakos knapp.


    „Wir ... wir wissen es nicht, mein Fürst.“ Der Doc wünschte sich weit weg vom Fürsten, denn er kannte seine Wutausbrüche nur zu gut. Seinen Kollegen hatte Aiakos letzten Sommer getötet, weil dieser einem seiner Mädchen Sexverbot gegeben hatte, denn diese war hoffnungslos überfordert und wund.


    Wenn sie nicht innerhalb der nächsten zwei bis drei Stunden aufwacht, schaffen sie den verdammten Rat hierher. Die Zeremonie wird in jedem Fall stattfinden. Egal ob sie nun wach ist oder halb tot. Dieses Kind gehört mir!“ Aiakos rauschte wütend aus der Krankenstation. Sie würde ihm wirklich die Tour vermasseln, dieses Miststück. Es war Zeit den Rat davon zu überzeugen, dass er auch eine halbtote Ehefrau an seiner Seite haben konnte, um die Verbindung rechtskräftig zu machen. Sex mit ihr dürfte dabei das geringste Problem darstellen. So wehrte sie sich wenigstens nicht. Das mussten diese verstaubten Ratsherren endlich kapieren.
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    Mia hörte dumpfe Geräusche und spürte, wie jemand an ihren Kleidern zerrte. Sie versuchte denjenigen abzuwehren, doch sie konnte sich nicht bewegen. Schon wieder so ein Zauber des Fürsten?


    Sie hörte zwei weibliche Stimmen, die links und recht neben ihrem Bett standen und sich unterhielten. Langsam wurden ihre Stimmen deutlicher und Mia konnte ihrem Gespräch folgen.


    „Warum hat er es denn jetzt so eilig? Sie ist halb tot, was will er also mit ihr?“


    „Er will seinen Sohn legitimieren. Das geht nur, wenn er mit ihr die Zeremonie durchläuft.“


    „Du meinst er wird sie hier auf dem Krankenbett nehmen?“


    „So sieht es wohl aus. Warum glaubst du sollen wir sie sonst waschen und die Kleider für die Verbindung anziehen?“


    „Stimmt. Ich finde das aber schon ein wenig seltsam, du nicht Alex?“


    „Du kennst unseren Fürsten, er ist bekannt für seine Abartigkeiten. Dies zählt eindeutig dazu.“


    „Sie tut mir schon ein wenig leid. Sie hat gerade erst ihren Sohn geboren und nun das. Wenn sie aufwacht, wird sie bereits verheiratet sein mit Aiakos.“


    „Du weißt schon was die anderen Mädchen munkeln, oder Serena?“


    „Nein, was denn?“


    „Sie sagen, dass Mia ihn nicht freiwillig nimmt.“ Alex´s Stimme senkte sich geheimnisvoll. „Die Leute sagen, dass es gar nicht Aiakos Kind ist, sondern Danjals.“


    „Ist das wahr?“ Serena hielt unvermittelt inne den Waschlappen über Mias Körper zu ziehen.


    „Das würde doch seine überstürzte Handlung, sie zu heiraten erklären, oder? Er hat keine Chance zu beweisen, dass es sein Kind ist. Nur diese Verbindung würde das Kind vor dem Gesetz zu seinem eigenen machen. Stirbt sie, hat er keinen Anspruch auf den Jungen.“


    „Ist das nicht auch besser? Ich meine, wenn sie stirbt und der Junge nicht zu Aiakos muss.“


    „Schon, doch das Kind würde den nächsten Morgen nicht erleben, wenn Aiakos nicht seinen Willen bekommt.“


    „Arme Mia. Welch Tragik. Erst verliert sie ihren Geliebten, und dann auch noch ihren Sohn. Ich möchte wirklich nicht mit ihr tauschen.“


    „Ich auch nicht.“


    Mia spürte, wie ihre Arme und Beine fixiert wurden. Verdammt. Aiakos überließ wirklich nichts dem Zufall. Selbst wenn sie noch rechtzeitig aus dieser verflixten Lähmung erwachte, würde sie Aiakos dennoch nicht davon abhalten können, sie zu vergewaltigen.


    Warum konnte sie nicht endlich mal ein klein wenig Glück haben? Mia versuchte verzweifelt sich bemerkbar zu machen. Diese beiden Dämoninnen Serena und Alex schienen ihr wohlgesonnen, vielleicht würden sie ihr helfen von hier zu verschwinden. Als Mia die Tür klicken hörte und es still wurde in ihrem Gefängnis wusste sie, dass sie keine Hilfe erwarten konnte. Wo waren denn ihre Hexen? Warum halfen sie ihr nicht, wenn sie doch angeblich eine der ihren war. Mia weinte innerlich vor Schmerz. Danjal, rief sie. Danjal, wo bist du? Hilf mir, Danjal. Hilf unserem Sohn! Mia schrie stumm immer wieder den Namen ihres Geliebten und eine einzelne Träne rollte ihre Wange hinab. Sie konnte nichts weiter tun, als sich ihrem Schicksal zu ergeben. Gott – und der Rest der wundersamen Welt hatten sich wohl gegen sie verschworen.
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    Danjal schlich von Korridor zu Korridor. Dank des Zaubers der Hexen, blieb er für die meisten unsichtbar, solange er sich nicht auffällig benahm. Er hatte bereits die verschiedensten Gemächer durchsucht, wo er Mia vermutete, doch sie blieb spurlos verschwunden. Erst als er dem Gespräch zweier Frauen lauschte, erfuhr er, dass sie auf der Krankenstation war. Sie hatte also ihren Sohn entbunden. Seine Vision wurde Wirklichkeit. Er gestattete sich kurz ein Lächeln, ehe er raubtierhaft durch die Gänge schlich auf dem Weg zu seiner Liebsten. Niemand würde ihn heute Nacht aufhalten.


    


    Der Rat hatte sich mittlerweile fast vollständig in Mias Krankenzimmer versammelt. Ungeduldig ging Aiakos auf und ab. Einer fehlte noch. Dieser Blödmann Giddions. Der alte Fettsack schaffte es sicher wieder nicht, von seiner Pritsche aufzustehen und seinen runden Leib hierher zuschieben. Sollte er wegen ihm die Zeremonie nicht abhalten können, würde er sich wünschen niemals den Hades betreten zu haben.


    Die Tür wurde aufgerissen und ein abgehetzter Giddions erschien. Er trug wie alle anderen Ratsmitglieder Kutten, deren Kapuzen sie tief ins Gesicht gezogen hatten. Aiakos musterte ihn kurz und stellte fest, dass er gar nicht so fett war, wie er immer dachte.


    „Da wir nun endlich alle versammelt sind, würde ich gerne mit der Zeremonie beginnen. Haben sie sich alle davon überzeugen können, dass meine Verlobte am Leben ist? Ja, dann legen sie los, meine Herren. Ich habe nicht ewig Zeit.“ Aiakos Blick wanderte wieder zu Giddion. Er war gestern wirklich noch fetter. Hatte er ein Elexier zu sich genommen und angefangen abzuspecken, bevor er platzte? Er wirkte auch größer als sonst ...“


    „Mein Fürst, wir sind soweit. Während sie mit ihrer Verlobten den Akt vollziehen, werden wir unsere Gebete sprechen und die Segnung dieser Verbindung bezeugen.“ Das oberste Ratsmitglied postierte sich an Mias Bett und die anderen taten es ihm gleich. Aiakos sprang aufs Bett und nestelte am Verschluss seiner Hose. Gleich würde er seine Ziele erreichen. Als er Mias Nachthemd anheben wollte, trat Giddion vor und unterbrach die Zeremonie. Aiakos funkelte ihn wütend an. „Was ist!“


    „Du wirst sofort von ihr runter gehen!“


    Aiakos blickte verblüfft von einem zum anderen Ratsmitglied. „Was steht ihr da so dumm rum. Er ist einer von euch. Stutzt ihn zurecht, damit wir weiter machen können.“


    „Du wirst auf der Stelle von ihr runter kommen“, wiederholte Giddion.


    „Sonst was? Fettsack!“ Aiakos verlor langsam die Geduld. Giddion bewies gerade wieder, wie wichtig es war diesen dämlichen Rat und seine Regeln abzuschaffen.


    „Sonst werde ich dich auf der Stelle töten.“


    Etwas in der Stimme von Giddion ließ Aiakos aufhorchen. Er glaubte, diesen Klang nie wieder hören zu müssen. Es war eigentlich unmöglich, er hatte ihn doch getötet. Niemand hatte bisher einen Dämonenpfeil überlebt. Aiakos sprang von Mia herunter und stellte sich zischend vor das herausfordernde Ratsmitglied. „Danjal!“, zischte er. Der falsche Giddion warf die Kapuze seiner Kutte zurück und gab sich zu erkennen.


    „Hast du wirklich geglaubt, dass ich dir Mia und meinen Sohn überlassen werde? Eher gefriert die Hölle.“ Danjal zog eine scharfe Klinge hinter seinem Rücken hervor, und die übrigen Ratsmitglieder traten hastig den Rückzug an.


    „Du willst mich einfach so töten, Danjal? Ist das nicht ein bisschen zu einfach für dich? Großer Krieger?“


    „Schon, doch ich kann dir nicht trauen, dass du dich mit mir an einem geeigneteren Ort triffst und es zu Ende bringst. Du bist ein Schwächling Aiakos der sich hinter den Röcken von Frauen versteckt.“ Danjal wusste, wie er Aiakos herausfordern konnte, und nahm seine Kampfhaltung ein. Mia wäre vorerst sicher, denn nachdem er ihn beleidigt hatte, würde Aiakos Mia nicht als Schutzschild missbrauchen. Dazu war er zu stolz. Danjal kannte seinen Fürsten in und auswendig.


    Danjal verlagerte sein Gewicht auf das hintere Bein, um einen festeren Stand zu haben und hielt sein Messer fest umklammert. „Heute Nacht wirst du sterben, Fürst!“, knurrte Danjal.


    Wie er es erwartet hatte, zückte Aiakos ebenfalls eine blitzende Klinge hervor. Der Fürst ging nie unbewaffnet aus.


    „Jetzt können wir beginnen“, Danjal zögerte keine Sekunde und stürzte sich auf Aiakos. Der hatte Mühe, den wütenden Danjal abzuwehren. Die beiden Männer rangen eine halbe Ewigkeit miteinander bis Danjal es schaffte, dem Fürsten sein Messer in die Rippen zu stoßen. Das Blut schoss aus der Wunde des Fürsten und ließ diesen auf den Boden sinken. Danjal überlegte nicht lange und setzte seine Klinge an seinen Hals. „Du hast genug geherrscht, mein Fürst. Ich entbinde dich deines Amtes und übernehme deine Position.“


    Aiakos lachte auf und hielt sich die Seite, an der unaufhörlich Blut hervorquoll. Eigentlich hätte sich die Wunde schon schließen müssen. Sein Blick glitt unstetig umher. Er saß wirklich in der Falle.


    „Sie wird sich nicht schließen. Erinnerst du dich an die Pfeile? Wir haben das Gift analysiert und meine Klinge damit getränkt. Wie fühlt sich das an – mein Freund?“ Danjal atmete schwer und war bemüht, nicht die Nerven zu verlieren. Er wollte Aiakos töten. Doch sollte er langsam und qualvoll sterben. Für Keisha und für das, was er seiner Liebsten angetan hatte.


    Aiakos begann plötzlich zu lachen. Er hatte sichtlich Schmerzen, doch er lachte und genoss Danjals verwirrten Blick. „Hast du geglaubt, ich würde mich dir einfach so ausliefern? Ich habe deinen Sohn an einem sicheren Ort versteckt, und wenn ich ihn von dort nicht bald abhole, dann werden sie ihn töten ... mein Freund.“ Aiakos genoss jede Silbe seiner Worte.


    „Wie lange kennen wir uns eigentlich Aiakos. Drei, vier Jahrhunderte? Glaubst du nicht auch, dass ich deine miesen Tricks mittlerweile kenne? Ich habe meinen Sohn lange bevor ich hier auftauchte in Sicherheit bringen lassen. Du kannst mir nicht entkommen, und bevor du daran denkst, lass die Finger von Mia. Du kannst jetzt sterben wie ein Mann oder wie ein Weibsbild. Was bevorzugst du?“


    Aiakos erkannte seine ausweglose Lage. Er hatte genügend Zeit mit Danjal verbracht, um zu wissen, wann er es toternst meinte. Er sah wirklich seinen Richter vor sich. Danjal würde ihn töten. Ohne mit der Wimper zu zucken. Für einige Sekunden erwägte er tatsächlich, ob er Mia da mit hineinzog, entschied sich dann jedoch anders. Dann eben sterben wie ein Mann.


    „Bring es zuende Danjal.“ Der Fürst schleuderte seine Waffe weit von sich und ergab sich seinem Schicksal.


    „Das werde ich ... mein Freund“ Danjal zog sein Messer quer über Aiakos Kehle. Blut spritzte auf die weißen Wände, auf seine Kleidung und Mia.


    Der dunkle Fürst war besiegt. Danjals Schnitt war so präzise, dass seinem Opfer keine Zeit mehr zum Röcheln blieb. Eigentlich wollte er ihn elendig verrecken lassen, doch Danjal ertrug ihn nicht länger. Er wollte sich um Mia kümmern. Die eigenartig ruhig da lag.
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    Mia kämpfte verzweifelt gegen ihre Lähmung. Sie wusste das Danjal bei ihr war. In dem Augenblick, als der angebliche Giddion den Raum betrat, wusste Mia, dass ihr Liebster zurückgekehrt war. Zuerst glaubte sie an seinen Geist, der ihr vielleicht Beistand geben wollte, doch dann vernahm sie seine Stimme und sein unwiderstehlicher Duft erfüllte den kleinen Raum. Er war hier. Ganz nah bei ihr. Er würde sie endlich nach Hause bringen.


    Während die beiden Männer miteinander kämpften, versuchte Mia in die Realität zurückzukehren. Einen Ausweg aus dieser Dunkelheit zu finden.


    Sie würde es schaffen. Danjal war bei ihr. Er hatte Aiakos besiegt und entfernte gerade ihre Fesseln. Sie musste sich nur etwas anstrengen, dann würde sie die Arme ausstrecken können und ihren Geliebten endlich berühren können.


    


    Es dauerte ganze zwei Wochen, ehe Mia aus dem Koma erwachte. Danjal kümmerte sich liebevoll um ihren gemeinsamen Sohn und hoffte jeden Tag aufs Neue, dass seine Liebste endlich erwachte. Die Hexen sprachen von einer höheren Macht, die Mia gefangen hielten. Der verbliebene Rat, der nicht die Flucht ergriff, nachdem Danjal das Zepter in die Hand genommen hatte, tippte auf Stresssymptome. Danjal interessierte das nicht. Er wollte Mia endlich in seine Arme schließen. Seine Sterne neu ordnen, wie er es einmal in einem Film gehört hatte. Er wollte glücklich werden. Doch dazu brauchte er Mia.


    Danjal schlief an Mias Seite. In der gegenüberliegenden Ecke stand eine kleine Wiege, in der ihr Sohn friedlich schlummerte. Mia öffnete die Augen und war geblendet von der spärlichen Beleuchtung in dem Zimmer. Sie spürte Danjal neben sich und streckte langsam ihre Hand nach ihm aus. Tränen rannen ihr übers Gesicht, als sie ihn endlich berührte. Seine warme weiche Haut streicheln konnte. Mia schluchzte vor Glück. Sie glaubte ihn verloren zu haben und nun saß er neben ihr und schließ. Mias leises Weinen, weckte Danjal. Sofort war er bei ihr und nahm ihr Gesicht in seine Hände. Freudentränen standen in seinen Augen. Er fand keine Worte für sein Glück, deshalb küsste er Mia einfach und nahm sie in seine Arme.


    „Ich habe dich so vermisst, Liebste. Ich glaubte dich schon verloren zu haben. Oh, Gott, wie bin ich froh, dass du endlich aufgewacht bist.“


    Mia erwiderte den Druck seiner Umarmung mit gleicher Intensität. Ihre Kehle brannte und war ausgetrocknet. Mehr als ein heiseres Krächzen brachte sie nicht zustande. „Ich liebe dich Danjal. Wag es ja nicht, mich noch einmal zu verlassen. Ich werde dich töten, wenn du es doch tust.“


    Danjal lachte glücklich. „Ich werde nie wieder von deiner Seite weichen.


    


    Mia zitterte vor Freude am ganzen Körper. Ihr weißes Kleid war eine Sünde und sie hoffte, dass es nicht zu freizügig für eine Hochzeit war. Doch wenn der neue Fürst des Hades und eine Hexe den Bund der Ehe eingingen, konnte man bei der Kleiderordnung wohl ein Auge zudrücken. Mia wurde in den Kreis der weißen Hexen aufgenommen. Genau, wie ihr Sohn Damian zur Hälfte zu den Hexen gehörte. Die andere Hälfte beanspruchte Danjal für den Hades. Die beiden Reiche hatten sich durch den neuen Fürsten und dem Kind, das es eigentlich gar nicht geben konnte, einander angenähert. Durch die Hochzeit der beiden Verliebten, wurde das Friedensabkommen noch gefestigt. Solange Danjal in der Unterwelt herrschte, würde es Frieden geben zwischen Gut und Böse. Mia dankte ihrem Schicksal, dass sie wieder zu Danjal geführt hatte. Sie entschuldigte sich auch bei „Gott“, dass sie ihn so beschimpft hatte.


    Die Zeremonie war vorüber. Danjal küsste seine Frau heiß und innig, sodass die geladenen Gäste sich verhalten räusperten, als Danjal gar nicht mehr von Mia abließ.


    „Ich glaube wir sollten Damian bei Jokura lassen und schnellstens von hier verschwinden“, keuchte Mia atmenlos.


    „Das ist die beste Idee, die du seit Langem hattest. Du glaubst gar nicht, wie lange ich schon auf diesen Moment gewartet habe. Es kommt mir vor wie eine Ewigkeit, dass ich mich in dir verloren habe.“ Danjal küsste ihren weichen Hals und atmete tief ihren blumigen Geruch ein.


    „Es war eine Ewigkeit mein Geliebter“, flüsterte Mia und knabberte aufreizend an seinem Ohrläppchen.


    Danjal verlor beinahe das Gleichgewicht, als seine Frau über seine Hose strich und den Beweis seiner Erregung massierte.


    „Du kleines Luder. Kannst du nicht warten, bis die Gäste verschwunden sind?“


    „Ich habe lange genug auf dich gewartet. Heute Nacht gehörst du mir allein.


    Danjal ließ sich das nicht zweimal sagen, er trug seine Frau in das Hotel, in das sie sich kurzerhand eingemietet hatten, da eine beträchtliche Anzahl an Gästen bei der Trauung dabei sein wollte.


    Mia schlang ihre Beine um seine Hüften, presste ihren Körper an seinen und erforschte Danjals Mundhöhle, während sie auf den Fahrstuhl warteten.


    Das Paar neben sich bemerkte sie dabei gar nicht. Als Danjal eine kurze Atempause erhielt, entschuldigte er sich für das zügellose Benehmen seiner Frischangetrauten um dann mit gleicher Intensität seine Zunge in den Kampf schickte. Mia stöhnte auf, als er sie im Fahrstuhl gegen die Verkleidung presste. Sie war dermaßen erregt, dass sie nicht länger warten konnte.


    „Danjal, jetzt! Ich kann nicht länger warten. Bitte!“, flehte sie ihn an. Danjal öffnete die Hose seines maßgeschneiderten Anzugs, umfasste ihre Pobacken und drang mit einem kräftigen Stoß in sie ein. Mia schrie auf vor Wonne und passte sich den rhythmischen Bewegungen ihres Mannes an. Gemeinsam erreichten sie einen unglaublich intensiven Orgasmus, ehe sie sich erschöpft aneinander klammerten. Mia presste noch immer ihre Schenkel um Danjals Hüften und fing die kleinen Zuckungen seines göttlichen Stabes auf. Sie wünschte sich ewig mit so zu verweilen, als die Fahrstuhltür aufging und mehrere Leute davor standen. Mia drehte peinlich berührt ihr Gesicht zur Wand, während Danjal freundlich lächelte und darum bat, den anderen Fahrstuhl zu benutzen.


    Als sich die Türen wieder schlossen, fingen beide lauthals an zu lachen.


    Auf ihrer Etage angekommen, gab Danjal seiner Frau einen Klaps auf den entblößten Hintern und beide liefen eilig in ihre Suite.


    Sie liebten sich bis in den Morgengrauen. Danjal bekam einfach nicht genug von seiner Frau. Er konnte sein Glück kaum fassen. Vor gut einem Jahr dachte er, sie verloren zu haben und jetzt waren sie eine richtige Familie. Er hatte einen gesunden Sohn, der ein Zeichen des Friedens war und die Annäherung der unterschiedlichen Welten herbeiführte. Er hatte eine Frau, die ihn bedingungslos liebte und vertraute. Er war der glücklichste Mann auf der Welt. Ach was, im ganzen Universum.


    Er schlang seine Arme um Mia und kuschelte sich an sie. Erschöpft schlief er schließlich ebenfalls ein.
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    „Mach die Augen zu, Liebes“


    „Dann sehe ich doch nicht, wo ich hintrete.“


    „Das brauchst du auch nicht“, Danjal schob Mia vorwärts, während er mit der anderen Hand den Kinderwagen lenkte, indem Damian selig schlummerte. Als sie ihr Ziel erreicht hatten, nahm er Mia die Augenbinde ab. Zuerst blinzelte sie, weil die Sonne sie blendete, doch dann sah sie, wohin Danjal sie geführt hatte. Mia wagte nicht zu atmen.


    „Mein Hochzeitsgeschenk an dich.“


    „Danjal wie hast du ... das ist unmöglich. Er hat es doch verkauft. Mein Gott!“ Mia stammelte und lief vor dem Schaufenster auf und ab.“


    „Ich habe es den letzten Besitzern wieder abgekauft. Übrigens sehr harte Verhandlungspartner diese Hexen. Haben mich bis aufs letzte Hemd ausgenommen.“


    „Hexen?“, Mia verstand nun gar nichts mehr.


    „Jokura hatte es gekauft. Aiakos wusste nicht, wem er es da vermachte. Sie ahnte, wie viel dir dieser Laden bedeutet hatte. Übrigens wurdest du in deiner Abwesenheit würdig vertreten. Es ist noch alles so, wie du es verlassen hast.“


    Mia war zu Tränen gerührt. „Ich weiß gar nicht, was ich sagen soll. Ich habe nicht damit gerechnet, jemals wieder einen Fuß hineinzusetzen. Können wir reingehen? Oh bitte sag, dass du den Schlüssel dabei hast.“ Mia hüpfte aufgeregt vor der verschlossenen Ladentür umher. Auf dem Schild stand in goldenen Lettern: Wegen freudigem Ereignis geschlossen!


    „Wofür hältst du mich. Natürlich habe ich den Schlüssel!“ Danjal überreichte ihn Mia und gemeinsam betraten sie den kleinen Buchladen.


    „Ich glaube deine Geschäfte liefen ganz gut in der Zwischenzeit. Du brauchst dir also keine Sorgen zu machen, wenn wir zwei in die Flitterwochen fahren. Dein Schätzchen kommt auch noch ein paar Tage ohne dich aus.“


    „Es fällt mir wirklich schwer mich da zu entscheiden“, meinte Mia plötzlich und Danjal runzelte die Stirn.


    „Vielleicht solltest du mir noch einmal zeigen, warum ich auf meinen wiedergewonnenen Laden noch weitere Tage verzichten sollte.“


    „Aber Damian.“


    „Unser Sohn schläft und wenn du nicht so laut brüllst, wird er auch noch schlafen, bis wir fertig sind.“ Mia packte Danjal am Kragen seines Hemdes und zog ihn entschlossen in ihr Büro.


    

  

OEBPS/Images/cover.jpeg
Annie Hayden

Wiichter meines®
Herzens





OEBPS/Images/00001.jpeg





